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über die am Donnerstag,den 23.November 1933 im 
Neuen gr Safe des hathauses der »tadt Saar- 
brücken stattgefundene Sitzung des Landesrates. 


Vorsitzender Scheuer: Meine Dame und meine Herren! Ich eröffne hier-' 
mit die heutige Sitzung (10 Uhr). 


Die Regierungskommission ist vertreten durch Herrn: 


Ministerialdirektor Kuchenbecker, als Staatskommissar. 





Von den lütsliedern fehlen en huldiot die Herren: 


Kiefer (DF)-Saarbrücken; Dr.Dr. Röchling (DF)-Völklingen; 
Brück (DF)-Saarbrücken; Blügel (DF)-Neunkirchen. 
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liegt Ihnen vor. Sie umfaßt folgende Punkte: 
Begutachtung der Verordnungsentwürfe betreffend: 
1) Strafverfolgung von Übertretungen der Forstgesetze; 
) Veranstaltungen zu llohlfahrtszwecken: 
3) Das öffentliche Flaggen; 
) 


Abänderung und MEESRERBE ‚See Reichsvereins- 
gesetzes vom 19. April 1908; 
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5) Die Neutralitätspflicht der Beamten des Saargebietes; 


6) rENNZURE und Abänderung des Strafgesetzbuches ] 
und des Lerichtsverfassungsgesetzes; 1 

1 

1 


7) Abänderung und Ergänzung der Verordnung vom 20.Mai 19383 1 
zur Aufrechterhaltung der öffentlichen Ruhe und Sicherhei 
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Die Tagesordnung hat eine Preänzung erfahren durch die Vor- 
lage betreffend Strafverfolgung von Übertretungen der Forstge- 
setze. Der Ältestenrat war sich darüber einig, daß diese Vorla- 
ge ohne Kommissionsberatung verabschiedet werden kann, er war 

sich weiter darüber einig, daß die Redezeit auf eine Stunde und 

‚Minuten ie “peklion festgesetzt wird und daß diese Zeit aus- 
reicht, sämtliche Vorlagen zu verabschieden. | gr 
._ lch stelle fest, daß zu sämtlichen Vorlagen die Berichte 
schriftlich vorliegen und sich weitere Ausführungen dazu erüb- 
rigen. 
s Wir kommen dann zu der Abgabe der Gutachten zu den ein- 
zelnen Vorlagen 


ch erteile dem Abgeordneten Martin das Wort! 
., Martin (DF): Deutsche Volksgenossen ! 
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Die zur Begutachtung vorgelegten Verordnungen der Re- 
a so ungeheuerlich, weil sie das Eigenleben eines 
en inzelnen von ung bedrohen, daß_eine ehnung in Bausch 

gen ohne weitere SEISEC UNE em Platze wäre. 

Wenn wir von einer solchen Behandlung der Vorlagen ab- 
sehen und auf die nl nn so tun wir das nur 
deshalb, um auch dem Letzten des Volkes die Überspi tzungen der 
Regierungsverordnungen vor Augen zu führen und um der Nelt zu 
beweisen, daß wir nicht Widerstand um jeden Preis treiben, son- 

ern unsere Stellungnahme begründen wollen. 

Wir sind en daß diese Verordnungen einen 


änsnisstrafen im Gefolge haben werden. 
dennoch nicht erzeugen. So sicher 








as besetz rotz Militärdiktatur, Presse- 
zensur und heimlicher Unterstützung der Besatzung der Separa- 
tisten erwehrte, so sicher wird such o ssunde deutsc inn 
de Barbevölkerung über die angeblichen elheitsträger an der 
Naar triumphierer 


Jıe_Ärt aber, wie diese Vore time neyn erzmangen wurden, 
und die Aufnahme, die sie bei unseren westlichen Nachbarn ge- 
funden haben, veranlassen uns, bevor ich zu einzelnen Verord- 
nungsentwürfen Stellung nehme, im Nahmen der Deutschen Front 
folgende 


Erklärung 
nn nn m m u m  - - .. ..— 
| 


über die Vorlagen im gesamten 
abzugeben: 


‘ " Mit eiserner Entschlossenheit und unbeirrt von allen | 


aa rang Bw das Volk an der Saar seine Rückkehr 
eine Macht der Welt kann uns zwingen, dieses natür- | 
liche Gefühl zurückzudrängen. ’ | ame 
Unser Verlangen ist an keine Bedingung geknüpft. 

Weder Personen noc 


Regierungsformen im Reich werden für | 
uns jemals ein Grund sein, unsere Gesinnung zu wechseln | 
oder auch nur schwankend zu werden. Wir stehen heute noch 
auf demselben Standpunkt wie unsere Vorfahren, die zur Land- 
TaBSmeR | in Ottweiler versammelten Wahlmänner, die vor 70 
Jahren folgendes erklärten: 
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ELTERN Mir sind durch und durch Deutsche. Wir halten 4 


fest an unserer Eigenart in Sprache und Sitte, in Gefühls- Mi 
und Anschauungsweise im öffentlichen und Familienleben. Wir A 


hängen A 
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hängen mit geasen Herzen an unserm deutschen Vaterland in sei- 
nen Leiden der 
und unter den schweren ‚Sorgen des Augenblicks ist unsere 

chwerste: Sorge die, von unserm Vaterlande losgerissen zu wer- 
den. Noch lebt in uns in ungeschwächter Kraft dasselbe Gefühl, 
welches bereits vor 50 Jahren die Bürger von St.Johann und 
Saarbrücken nicht ruhen ließ bis sie_alle Schwierigkeiten be- 
siegt und die nialervereisigung mit Dentschland durchgesetzt 
hatten ........ Franzosen! Wir wollen Veutsche bleiben. Zieht 
einer scheinbaren Machtbereicherung das wirkliche Glück vor: 
mit Euren Nachbarn in gutem Einverständnis zu leben, indem Ihr 
deren Unabhängigkeit und Nationalität achtet". Wir unterschrei- 

en auch heute noch Wort für Wort dieser Erklärung. 

fir verurteilen deshalb heute aufs schäriste das 

Gebaren einiger volksfremder Leute, die weder aus dem »aar- 
gebist stemmen, noch sich durch einen langjährigen Aufenthalt 
as Recht an der Abstimmung erworben haben, | 


(Zuruf des Abg. Levacher (DF): Sehr gut !) 


die darum keinen Sinn für Treue und Überlieferung haben und 
durch DIEBRLgS Klagen und Denunziationen die Regier nervös 
machen, den Völkerbund einseitig unterrichten und im Ausland 
Bent rung stiften. Als_ob auch nur ein nennenswerter Teil 
© en der Saar für ihren Separatismus irgend- 
welches Verständnis hätte. Auf Veranlassung dieser nicht 
einmal mingsbersohtigten Kreise werden uns von der Re- 
> Gesetzentwürfe vorgelegt und ver zer ae die aus 
ae en "Neutrale" und aus freien Menschen 
30 en. 


(Zuruf des Abe. Detjen(KP): Im Konzentrationslager! ) 


i Im Bewußtsein unseres Rechts und unserer friedfertigen 
Gesinnung weisen wir die Knebelungs-und Zuchthausvorlagen als 
überflüssig, unwürdig und kleinlich zurück. 

Sie werden das eine Gute zur Folge haben, daß unsere 
deutsche Bevölkerung noch mehr zusammengeschweißt wird, um 
dem wundervollen Plan des elsässischen Deput& Oberkirch, aus 
dem Saargebiet ein Eldorado für Separatisten und Flüchtlinge 
zu machen, wirksam zu begegnen. 


echte machen 


Und nun zu den einzelnen Vorlagen! 


Zur segzündung ihrer Wohlfahrts-Vorlage gibt dig Re- 
glerung an, in der letzten Zeit habe die Anwendung der Dekannt- 
. machung des Bundesrates vom 15.2.1917 zu Schwierigkeiten ge- 
führt. Es ist kein Wunder, daß die Anwendung der mitten im 
Weltkriege erlassenen Bekanntmachung des Bundesrates zu Schwie- 


ee geführt hat, bestreiten doch namhafte Juristen die 
\ rnit dieses Gesetzes für die Zeit nach dem Krieg über- 
aupt. 


Allerdings bestimmt nach $ 11 der Bundesratsverord- 
nung den Zeitpunkt des Außerkrafttretens der Verordnung der 
eichskanzler, und es ist eine Außerkraftsetzung der Verord- 
nung durch die Regierungskommission nicht verfügt worden. 
Das war jedoch nicht erforderlich, da der $ 23 des Kapitels 2 
der re zum Daarstatut bestimmt, daß nur die no malen Ge- 
setze und Verordnungen, die im Saargebiet am 11.11.1918 in 
eft waren, in Kraft bleiben, daß aber die mit Rücksicht 
auf BT sgarustend getroffenen gesetzlichen Bestimmungen 
keine Nechtsgültigkeit mehr besitzen. 
Der Friedensvertrag gibt also ohne weiteres die für den Krieg 
erlassene Sarorönutg euf und setzt damit auch ausdrücklich 
die Verordnung vom 15.12.1917 außer Kraft. Nachd 
achdem 





tegenwart, in seinen Hoffnungen auf die Zukunft, 
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Nachdem nun einmal die Bagierung auf Grund dieser Be- 
kanntmachung des_Bundesrates gegen en Notring der National- 
sozialistischen Deutschen Arbeiter Partei vorgegangen ist, 
scheint sie ihr Vorgehen nachträglich legalisieren lassen 
zu wollen. Zugleich ist sie der Meinung, daß die alte Be- 
kanntmachung des Pandenratoe nicht mehr ausreiche, für die 
von ihr beabsichtigte 


(Zuruf des Abg. Detjen(KP): Nothilfschwindel! ) 


Die Regierungskommission hat bei Herrn Braun nicht nach- 
gesehen, wo er sein Auto her hat. 
ie Verordnung wollen wir näher beleuchten. Sie war 
erlassen worden als Bekanntmachung über Wohlfahrtspflege 
_ Kri ‚ Die Verordnung ist ihrem ganzen 
arakter nach eine rein& Kriegsverordnung. sie sollte 
lediglich und ausdrücklich die Wohlfahrtspflege während 
des Rriegszustandes regeln. Sie ist_erlassen in der Zeit 
der höchsten Kriegs-und Hungersnot Deutschlands, mit dem 
in solcher Zeit wohl zu verstehenden Zweck, einen Mißbrauch 
| der Opferwilligkeit von Volksgenossen durch wilde Sammler 
zu verhüten. | | 
Wir sind nun der Ansicht, daß die Verhältnisse im 
eine Ver ss eben, die neue Verordnung 
end Verans ung von liohlfahrtszwecken herauszuge- 


etre T LLahrts2 
ben. Unserer Meinung nach_sind die bisher bestehenden poli- 
sea nn en Bestimmungen völlig ausreichend, um 

en Zweck der Negierungskommission zu erreichen, ein wı des 


ammeln zu_ unterbinden. Oder befindet sich etwa nach An- 
sicht der Regierungskommission das Saargebiet in einem er- 
öhten Kriegszustand, der das Wiederaufleben einer ht 
verordnung mit verschärften Bestimmungen notwendig macht ? 
Die alte Kriegsverordnung vom 15.11.1917 hat durch 

den $ 10 alle Wohlfahrtseinrichtungen, die schon vor dem 
l1.August 1914 bestanden, von einer besonderen Überwachung 
ausgenommen. Diese Ausnahmestellung war nur er 
fertigt, daß diese alten Verbände, seien sie kirchlicher 
oder anderer Art, ihrem Wesen nach die Gewähr für eine 
sichere wohlfahrispflegeri sche Arbeit boten, unbeschadet 
jeder konfessionellen und weltanschaulichen Einstellung 


erwachung der freien Liebestätigkeit. 


guch in höchster Kriegsnot. Die Saarregierung aber hat diesen 
2 


er die lange bestehenden und bewährten !ohlfahrts- 
er ehtungen ohne besondere Aufsicht läßt, einfach ge- 

richen. | 

vie gibt es also keine lWohlfahrtseinrichtung mehr, die 

ohne Überwachung der Regierung vor sich geht. Sogar die von 
altersher bestehenden Sammlungen etwa eines Elisabethen- _ 
vereins in der Efarrei_oder des Roten Kreuzes in der Genmein- 
de DEna Sennumisungepflichtig, u" 
Damit jeder Zweifel beseitigt werde, habe ich in der Kommis- 
go die Frage gestellt, ob unter dem Begriff "öffentliche 
emmlung durch Haus-bezw. Straßenkollekte" auch die Samn-. 
ungen innerhalb einer Pfarrei oder eines religiösen Vereins 
allen. Der Regierungsvertreter hat diese Frags bejaht ‚wenn 
ie Sammlungen im Haus oder auf der Straße erfolgen. Will 
die Nesierungskommission die freie Liebestätigskeit von 
uhristenmenschen im »aargebiet von obrisk iche nehmi- 
gung abhängig machen, dann müßte ein ‚reanzisk 
Yater Bodelschwing im »aargebiet zu 6 Monaten Gefängnis ver- 
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| s ist uns aufgefallen, daß alle Genehmigungen über 
Wohlfahrtsveranstaltungen von der Abteilung des Innern er- 


teilt werden müssen und nicht von der Abteilung be 
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Volkswohlfahrt. Man sieht offenbar die & ele sit 
als eine politische an. Daraus erklären sich auch die vie- 
en einschneidenden Bestimmungen. Ist es nicht ein direk- 
tes Unterbinden der Ireien liebestätigkeit, wenn aus leeren 
Kassen vor Veranstaltung einer Sammlung für diese eine 
Sicherheit geleistet werden soll? > utschen Volks- 
genossen verboten sein, für die Not ıhrer Drüder im »aar- 
gebiet im deutschen Keich Mittel zu sammeln, um ein Elend 
zu beheben, das die Regierungskommission nicht zu sehen | 
scheint ? Ein Beweis dafür, welch geringes Verständnis die 
Regierungskommission der Not im Saargebiet entgegenbringt, 
dürfte darin liegen, daß es ihr bisher trotz ihrer guten 
Beziehungen in Paris nicht - wie in früheren Jahren - ge- 
lungen ist, die Einfuhr einer namhaften Zahl von Bkisenbahn- 
wegen geschenkter Kartoffeln aus dem Heich zu erreichen. 


(Zuruf des Abg. Levacher (DF): 120 000 Zentner !) 


Bestimmt sind diese Kartoffeln für kleine Sozialrentner, 
ermeohäligte, Kriegshinterbliebene und kinderreiche 
Familien. : ' 
Ist es tragbar, daß immer eine besondere Erlaubnis einge- 
holt werden muß, um Mittel aus dem Reich zu bekommen, mit 
denen er Eotetänds im Daargebiet behoben werden sol- 
len ? Hat die DREIER aBine bei den Spenden aus dem 
Reich für die Opfer der Unglücksfälle in Maybach und Nöun- 
irchen auch an die Bundesratsverordnung von 1917 gedacht 
die sie uns heute im neugeflickten Gewande vorsctzen will? 
ie Einsetzung eines Verwalters in die Geschäfts- 
stelle der Verbände der freien Liebestätigkeit wäirde für 
diese bedeuten, daß sie ihre Tätigkeit einstellen müßten, 
weil sie dann nach Gesichtspunkten verwaltet werden, die 
in rum ent achiedenen Gegensatz stehen zum Wesen aller 
freien Liebestätigkeit. 
as eine solche Maßnahme für den Spendewillen der Bevölke- 
rung bedeuten würde, brauchen wir nicht zu betonen. Ein 
eigenes Erzeugnis der Saarregierung ist auch der neue Ar- 
tikel 10, nach dem sogar jede Suldeeder Schriftrekisme für 
Wohlfahrtsveranstaltungen‘ außer es vaargebletes nur 
mit behördlicher Genehmigung zulässig ist. 

_ . Was mag die Regierungskommission veranlaßt haben, 
zu Beginn eines Notwinters im Saargebiet eine solche Ver- 
ordnung Beeshringen, die in ihren Maßnahmen und in den 
angedrohten Strafbes ES weit über die oben genannte 
Kriegsverordnung hinausgeht ? Hält sich die Regierungskon- 
mission überhaupt für sachverständig genug, eine Verordnung 
auf dem Gebiete der Wohlfahrtspflege zu erlassen,ohne ‚wie 
es bisher üblich war, die über langjährige Erfahrungen ver- 
fügenden Verbände der freien Liebes ätigkeit zu Rate zu 
ziehen ? Ein anonymer Ausschuß leitender Regierungsbeanten, 
der nicht einmal vor der zuständigen Kommission des Landes- 
rates den Entwurf zu vertreten wagt oder gewillt ist, kann 
eine solche Vorlage nicht ausarbeiten. 

ir erwarten von der Kegi erungskomni,ssion die Ein- 
sicht, daß sie den vorliegenden Gesetzentwurf zurückzieht 
und mıt den einheimischen Vertretern der bestehenden Örgani- 
sationen durch Rn BSR IDE Volkswohlfahrt eine Verordnung 
berät, die den heutigen Zuständen und der vorliegenden Not 
Rechnung trägt. 


(Zuruf des Abe. Detien ‘ Greifen S; 
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Der ist ausgeschaltet. 


(Bravo-Rufe der Deutschen Front !) 
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Vorsitzender: Das Wort hat Herr Abgeordneter Schmelzer! 


orlagen sind uns fomell von der Hegi erungskonnission 
ers in den 
BELeTungekomm! BE1oh für 
errm Präsidenten 
skommission, der sich ja auch alle Ausführungs- 
Ich wende mich deghab bei der 





ihren 
Kontroverse geraten bei der er eben nicht günstig abgeschnit- 
ten hat. Die Konsequenz, die er daraus zog, war ein Gesetz 
gegen die Handel skanner, das, wenn es demnächst mit den Be- 
tumständen in Genf und sonstwo diskutiert wird, ihm 
8 6 Igrbeoren eintragen wird, am wenigsten bei der Presse 
seines Heimatlandes. 
geht wohl nicht fehl, wenn man die Ursache des 
heutigen Verordnungsentwurfes betr. 


jas öffentliche M 


sucht in der Alagpenepgelegenheit des Bürgermeisters Ruppers- 
berg aus Homburg. Nachdem man das schwere Geschütz cincs 
Disziplinarverfahrens aufgefahren und den Bürgermeister mona- 
en der Ausübung seines Amtes gchindcrt hatte, was 
sicher nicht zum Vorteil der Gemeinde war, mußtc man zum 
Schluß klein Been da sich für das Verfahren gar kceino 
ggsotzliche He abc bot. Statt, daß der Herr Präsident nun 
10 einzige Frant1go Konsequenz gosogen hätte, scinc. Beamten 
enzuweisen, ihn mit derartigen Lappalien zu verschoncn, logt 
er uns eine BE ENGFOrGnnnE vor die allerdings in dem 
Gosetzes Bukett,das er uns ietet, die harmloseste Blüte ist. 
ch kann sie deshalb auch mit ginjgen Worten abtun. Im Hause 
des Gehängten soll man nicht vom Strick sprechen 


(Zurufe aus der Deutschen Front: Sehr gut!) 
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und die Regierungskommission würde gut tun, über LinGEep im 
Saargebiet überhaupt nicht zu reden. Der erste Präsident der 
egierungskommissioön hat ja wohl eine saarländische Flagge 
sschaffen, die aber außer an den Negi erunssgebäuden meines 

issens nur einmal von einem spekulativen Gastwirt gehißt 
wurde, der sie aber nach einer Stunde unter Hohn und Spott 
er Eassanten wicoder cinziehen mußte. Nebenbei bemerkt, das | 
ser, ebjet gehört nach dem Saarstatut immer noch zum dcutschen 
Reich. Seins Hoheitszeichen wärcn demnach sinngemäß auch dic 
| e 
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des Reiches. Ist die Führung giner ejlgenen Flagge und eines 
eigenen ilappens des Saargebietes nicht eine Verletzung des 
Saarstatuts ? Ich unterbreite diese Anfragen ergebenst der | 
Regie skommission, vielleicht klärt sie uns darüber durch | 
eine Auf ee an die Zeitungen auf, wenn nicht: | 
besonderen Wert legen wir nicht darauf, wie und wann sie | 
ihre Amtsgebäude dekoriert. Der Verordnungsentwurf ist üb- | 
rigens sehr ungenau, man kann tget sagen, schluderisch auf- | 
estellt. Was heißt z.B. " das Flaggen der öffentlichen 
traßen und Plätze? Was soll_es heißen, daß die Beflaggung 
such von einer Anordnung des Präsidenten Tor Nagi orungs om- | 
mission abhängig gemacht werden könnte ? Ich will zu Gunsten 
des Herrn Präsidenten snnehmen, daß er nicht daran denkt, 
etwas bei einem ihm wichtig erscheinenden Anlaß anzuordnen , 
daß die Bevölkerung ihre Häuser beflaggen soll. Er würde 
ein blaues Wunder erleben. ER 
Wie wenig wichtig uns sonst die Vorlage erscheint, 
möchte ich noch dadurch bekunden, daß ich den Herrn Präsi- 
enten ger Regierungskommission darauf aufmerksam mache, . 
laß am Schluß des Entwurfes die Strafbestimmung fehlt, die 
je, bantigat nicht in die INBEINEHngub OR timmıngen gehört und 
ei der Handhabung des zu erwartenden Gesetzes: Wenn bei | 
eraen AnLae, der uns wichtig erscheint, das Saargebiet in’ | 
einem Fahnenmeer schwimmt und die zu öffentlichem Gebrauch | 
bestimmten Gebäuden, die von unserem Gelde bezahlt sind, | 
stehen ungeschmückt da, dann ist das für das Saargebiet 
ein unbezahlbarer Hinweis darauf, daß eine landfremde Völ- 
kerbunds-Hegierung in nahezu eineinhalb Jahrzehnten mit der | 
evölkerung nicht einmal zu normal_korrekten Beziehungen | 
mmen konnte, Wenn aber der Herr Präsident der Regierungs- | 
kommission seinen Verordnungs-Entwurf mit der Aufrechter- 
haltung von Ruhe und Sicherheit in Zusammenhang bringen _ 
will und befürchtet das Beflaggen öffentlicher Gebäude mit 
unseren deutschen Farben könne aufreizend wirken, so möge 
ihm ge t sein, daß im Saargebiet nichts aufreizender wirkt 
als das Heraushängen der französischen Trikolore an Gebäu- 
den, die einmal unser u: erg waren, die man uns unter dem | 
Vorwand der Wiedergutmachung von Kriegsschäden genommen hat 
und mit der betrügerischen Begründung vor der Weltöffentlich- 
keit, daß im Saargebiet eine starke Minderheit vorhanden sei, | 
die der Geburt und Gesinnung nach französisch sei. So wenig 
der Herr Präsident vom Saargebiet wissen mag- das weiß er 
ganz genau - daß diese Behauptung zetzug wer und ist und. 
wenn er etwas tun will, dann möge er dafür sorgen, daß diese 
he Erinnerung an Betrug und Raub die französische Tri- 
0 | 


re im Saargebiet eingezogen wird. 
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Wir lehnen die Vorlage ab ! 
(Bravo-Rufe der Deutschen Front !) 


Wenn der venrannge-Eatwurt Best: Finnen eine ge- 
mipae erheiternde Note nicht entbehrt, so ist die Vorlage N 
8 T. i 
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emster zu pearteiipn. Sie ist ein Glied in der Kette, die hi 
‚der Saargebietsbevölkerun elegt werden soll zu Gunsten | 
französischer Ambitionen für die Abstimmungszeit, in_die f 
wir ja bereits eingetreten sind. Die Vorlage dieses Entwur- 
fos muß dem Präsidenten der Regierungskommission selbst | 
nicht i f 
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nicht recht geheuer vorgekommen sein, denn die Denkschrift, 
die ihr Bahengpöen ist, enthält einleitend die, gewisser- 
maßen entschuldigende Bemerkung, die Regierung sähe sich 
‘zum zweiten Male innerhalb kurzer Zeit veranlaßt, an dem 
bestehenden Vereinsrecht Änderungen, die einen besonderen 
Charakter tragen in Aussicht zu nehmen und sie beteuert,daß 
ihr nichts ferner läge als für cine engherzige und schika- 
nöse Ausnutzung des Vereinsrechts eine Handhabe zu schaffen". 
Offenbar hatte der Verfasser selbst das Gefühl, daß von jc- 
dem Unbefangenen tatsächlich das Gesetz so aufgefaßt würde, 
insbesondere der Artikel 1, in dem gesagt wird, daß "Per- 
sonen, welche Nitglied eines nicht Saarländischen Staats- 
organs oder einer nicht saarländischen N erreg rung sind,oder 
ein öffentliches Amt außerhalb des Saargebietes ekleiden 
weder Vorstand, noch Vorstandsmitglied noch Leiter von poli- 
tischen Vereinen sein dürfen". Man muß diesen Artikel 1 mit 
dem bereits erlassenen Vereinsgesetz in Zusammenhang bringen, 
nach dem eigentlich jger Verein, in dem unsere politische, 
wirtschaftliche und kulturelle ‚age und unsere Zukunft auch 
nur gestreift wird, zu einem politischen Verein erklärt wer- 
en kann, um zu ermessen, welche Knebelung unseres Rechtes 
der Abstimmung darin beschlossen ist. 


Daß im Saargebiet jede ‚range zu einer politischen 

eworden ist, ist nicht unsere Schul 

je uns das widernatürliche Saarstatut und die Abtrennung 
von unserem Vaterland aufgenötigt haben. Weshalb jemand, der 
Mitglied eines nichtsaarländischen Staatsorganes oder einer 
nicht saarländischen Vertretung ist, einen Bei 7: oben Ver- 
ein nicht korrekt leiten kann, ist uns unerfindlich. Im üb- 
rigen ist der Herr Präsident der Regierungskommission doch 
wohl mit uns der Meinung, daß in _cinem ARBFIIBRDRASBAS" 
noch wichtiger als die Korrekte Leitung eines politischen 
a die korrekte Leitung der Regierungsgeschäfte selbst 
ist. 


(Zuruf aus der Deutschen Front: Sehr gut !) 


Wenn also aus den vorhin sngagRbenen Gründen jemand ungeeig- 
net ist, einen ag erein zu leiten, dann ist er 68 

enz bestimmt_als Beamter der Völkerbundsregie oder als 

tglied der Regierung selbst. Der erste Präsident der 

Saarregierung war französischer Staatsrat und hat dieses Amt 
such während seiner hiesigen Amtszeit ausgeübt. Wer von den 
fremden Beamten oder den Mitgliedern der Regierungskommis- 
sion in seiner Heimat ein Öffentliches Amt ausübt, kann der 
Herr Präsident sehr leicht feststellen. Wir nehmen an, daß 
un am dann sehr schnell von seiner derzeitigen Stelle be- 

zeit. 

Ich habe in der Kommission bereits die Feage auf- 

geworfen, was unter einer nichtsaarländischen Vertre ung 
zu verstehen sei. In ein Gesetz mit derartig hohen Strafen 
dürfen Bestimmungen von so kautschukartiger Auslegung nicht 
enthalten sein. Nein Freund Röchling ist_z.B. Mitglied des 
Senats der Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft. Ist das eine nicht- 
Saarländische Vertretung ? Sind die zweite und dritte Inter- 
nationale nichtsaarländische Vertretungen ? Sind die Ver- 
engen der Handels-und Handwerkskammern in Deutschland 
und in Frankreich außersaarländische Vertretungen ? Beklei- 


den diejenigen, die in ihnen ein Amt haben ein öffentliches 
Amt oder nicht ? Ich bin der Meinung, daß das alles, ad DR 
ic 





sondern die derjenigen, 
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ich auch in der Kommission schon verlangt habe, präzisiert 
werden muß, In Artikel 2 ist es den politischen Vereinen 
verboten, mit Vereinen außerhalb des Saargebietes in be- 
stimmter Weise in Verbindung zu treten und in dem Absatz £ 
wird denn ausgeführt, das Mitglied der Regierungskomis- 
sion für die Ängelegenheiten des Innern ist ermächtigt, 
usnahmen von diesem Verbot zu bewilligen. Das wird zur 
blanken Willkür führen. Wenn schon derartig scharfe Gesetze 
erlassen _werden, dann müssen sie für alle gelten und auch 
der Herr Präsident der Regierungskommission darf dann keine 
Ausnahmen treffen, wenn er sich nicht von allen gerecht- 
denkenden den Vorwurf der Willkürherrschaft zuziehen will. 
Wie verworren und unklar das Gesetz ist, darf hier. nur 
noch das eins ziel aus dem Artikel 3 beweisen, wo es 
am Schluß heißt:" daß derjenige bestraft wird, der sich 
eine Autorität anmaßt oder sich anzumaßen den Anschein 
erweckt." Vielleicht ist der Herr Staatskommissar in der 
Lage, uns den letzten Satz in verständliches Deutsch zu 
Pasrastzen und uns zu sagen, was eigentlich damit gemeint 
ist. 

Ich will darauf verzichten, die Vorlage noch weiter 
zu zerpflücken, Fragen zu stellen, auf die uns doch entwe- 
der gar keine Antworten oder nichtssagende gegeben werden, 
bloß einiges noch erwähnen, was mir festzustellen wichtig 

rscheint,. Ich habe früher einmal angefragt, ob es der. 

resse ee sei, ohne Nachteile die Tatsachen-Berichte 
des Landesrates zu bringen. Eine richtige Antwort darauf 
hat d6 Hegiorun skommission bis heute nicht gegeben. Wenn 
sie es nicht gestatten will, so ist das eine nderung 
in der Ausübung unseres Rechtes der Begutachtung der Gesetze 
und Verordnungen. Die Regierungskommission hat uns auf !n- 
fragen durch den Staatskommissar mitteilen lassen, daß die 
Mitglieder des Landesrates ohne Einschränkung den je 
schwebenden Gesetzen unterworfen sein würden auch der et- 
migen Betapilicht gegen Beamte, die das Amtsgeheimnis 
nicht gewahrt hätten. Mir stellen fest, daß die Mitglieder 
des Llandesrates dadurch in der Ausübung ihrer Mandate behin- 
dert sind und machen Völkerbundsrat und Völkerbundssekretariat 
euf diese Tatsache aufmerksan. Zur gewissenhaften Begutach- 
tung, zu der der Bugsran2ts des Landesrates verpflichtet 
ist, muß er sich Informationen einholen, die in sehr vielen 
Fällen nur von Beamten Eee warten können. Er muß in der 
Lage sein, sich ohne Behinderung zu unterrichten und sich 
auszusprechen. Wenn die Hegierungskommission jetzt einen 
anderen Stendpunkt einnimmt, so muß dies nach meiner Auf- 
fassung dem Völkerbundsrat unter Derufung auf das Saarstatut 
beschwerdeführend vorgetragen werden. Der Herr Präsident 
der Regierungskommission glaubt in den letzten Wochen und 

naten mit verstärkter Energie auf die Aufrechterhaltung 
von Ruhe und Sicherheit im Saargebiet hinweisen zu müssen 
und auch die allseitige Neutralität, die in einem Abstin- 
mungsland beobchten werden muß. 

Wes das erstere ieh so möchte ich ihn verweisen 
g das unparteiische Urteil des früheren Präsidenten 

tephens, das er vor dem Völkerbundsrat abgegeben hat: 


(Zuruf des Abg. Levacher (DF): Sehr gut !) 


(Zuruf des Abg. Petri (SP): Warum der Terror gegen 
andere.) 


Die 
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"Die Bevölkerung des Saargebietes seien friedliche, fleißige ) 
und arbeitsame Menschen, denen nur das höchste Lob wegen ih- sl 


rer guten Eigenschaften gezollt werden könne. Ich wüßte nicht, 


wes Sch seit dieser Zeit hier im Wesen der Bevölkerung - | 
ic | 


dert hätte. Was die Neutralität anlangt, so möchte j en 
Herrn Regierungspräsidenten auf einen Vorfall hinweisen und 
ihn seiner Beurteilung anheimstellen : In Frankreich und auch 
in gewissen Kreisen im Saargebict hat man sich seinerzeit sehr 
stark bemüht, die Kundgebung der Saardeutschen am Niederwald 
zu eisisren, eine Angelogenheit, der gegenüber sich 
die eigrungekonni seion hätte vollständig neutral verhalten 
müssen. Am 14. November stützt der Präsident der Regierungs- 
kommission die Behauptungen über die zahlenmäßige Übertrei- 
gung der Sundgebung urch eine amtliche Bekanntmachung betr. 
Bestellung von Sonderzügen, noch zu dem mit Zahlenangaben ‚die 
von den Veranstaltern bestritten werden. Jeder Unbefangene 

uß zugeben, daß es neutraler egwesen wäre, wenn die Eisen- 
bahn irektion künftighin het esteller von Sonderzügen bei 
er Bestellung diese Angaben gemacht hätte. Einer Auflage 
‚Bekanntmachung an die Zeitungen bedurfte es nicht. Ganz_son- 
derbar mutet &s aber an, daß bereits am 8.November der Inhalt 

er Auflagenachricht in der französischen Zeitung "Revue de 
aris" zu lesen wer. 


(Zuruf des Abg. Becker (DF): Amtsgeheimnis! ) 


Im übrigen weiß die Regierungskommission und der Herr Präsi- 
dent, daß die Bevölkerung eindeutig deutsch ist und daß die 
Möglichkeit einer anderen Abstimmung als für Deutschland nur 
theoretisch ist. Er wird sich aber vielleicht darauf berufen, 
a dort in Reden und auch in der Presse die eine oder 
die andere Möglichkeit als auch mit praktischen Folgerungen 
m ag wird. Wenn er sich diese Anschauungen zu eigen 
macht, will ich ihm doch einmal von hier aus frank und TIrei 
Segen, in welcher Gesellschaft er sich dabei befindet. Das 
sind zunächst die Leute, die das Saargebiet gar nichts angeht 
und über die sich der Herr Reichskanzler in Seiner Rede vom 
10.November, die ich 100 %ig unterschreibe, so ausgesprochen 


st: 

"Und heute erleben wir, daß auch der Völkerbunds- 
streit untereinander gepflegt wird von ganz bestimn- 
ten Interessenten. Es iSt eine wurzellose internationale 
Clique, die die Völker Ba einanler aufhetzt. Es sind 
das die Menschen, die überall und nirgendwo zu Hause 
Sind und nirgends einen Boden haben auf dem sie auf- 
gewachsen sind, sondern die heute in Berlin leben, 
morgen in Brüssel sein können, übermorgen in Paris 
und dann wieder in Frag oder in Wien oder in London 
und die sich überall zu Hause fühlen." 


Des sind die Herren Breitscheid, Georg Bernhard, Merten, 
Förster und viele viele andere. 








(Zuruf des Abg. Hey(KP): Gehört Ihr jüdischer Tochter- 
mann auch dazu ? 


Ich habe keinen jüdischen Tochtermann! 


Wir haben diese internationale Clique in Genf und in anderen 


(Zuruf des Abg,L'hoste(KP); Da hat eine Clique die andere 
besucht!) 
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onderen internationalen Orten in ihrer Tätigkeit beobachten 
können, insbesondere auch den Herrn Salomon Grumbach, der } 
sich vor einigen Tagen in einer sozialdemokratischen Ver- 
sammlung in die Angelegenheiten des ar 3 ag eingemischt | 
hat. Der Mann war zu_der Zeit, als es nahrhaft war, Nit- 
lied des ee De durch die Gunst und die | 
Duumheit der deutschen Sozialdemokratie. Er ist, als es auf | 
der anderen Seite nahrhaft war, durch die Gunst und durch 
die Dummheit der französischen Sozialdemokratie Mitglied | 
der französischen Kammer geworden und er ist jetzt, wie die j 
"Volksstimme" schreibt, "ancien deput&". Das ingt nicht | 
so hart wie eumal iger Abgeordneter d.h. von seinen früheren 
Wählern Hinausgeworfener. Den Begriff "Vaterland" kennt ein 
solcher Mensch überhaupt nicht, er hat nie eins gehabt, er 
fühlt sich aber berufen, saarländischen Menschen Ratschläge 
für ihr künftiges politisches Dasein zu erteilen. Und zu 
der Clique zähle ich auch seinen hiesigen Freund und Kom- 
pesnon, den derzeitigen Vorsitzenden der Sozialdemokratischen 
artei des Saargebietes. 


(Bravorufe und Händeklatschen der Deutschen Front! ) 





Er ist ja wohl derjenige, der a Papenmgelgmmi seien das 
Material eliefert hat für die Zucht usegsetze gegen die 

Saarbevölkerung und da kann es dem Herrn Präsidenten der 
Regierungskommission, wenn er gerecht denkt nur angenehm i 
sein, etwas Nähsres über ihn zu erfahren. Er fühlt sich zwar 
auch berufen, die Abstimmung an der Saar zu lenken und zu N 
leiten, obwohl er gar nicht abstimmungsberechtigt ist. Er j. 
ist im Jahre 1925 hier zugewandert als Redakteur der Volks- 1 
stimme und hat entweder schon vorher oder gleich bei seinem K\ 
Auftreten richtig erkannt, daß unter den damaligen Verhält- N 
nissen im Reich die Saar eine IR ueEimLangeLarenneit ersten Y 
anges für einen Sozialdemokraten sei, falls er sich hier 4 
die Führung eroberte und die hat er sich rücksichtslos gegen ' 
seine eigenen führenden Farteileute gegen eingesessene Sozial- 
demokratische Führer erobert. Er hat sie alle beseitigt ent- |; 
weder durch OpEpnen en: oder auch dadurch, dal er sie auf i 
Penpango are alt gestellt hat wie Schäfer, Hoffmann, Allen- j 
pech ender, Schwamm, Schneider und wie sie alle heißen. i 

briggeglieben ist er und seine mehr oder minder bedeutungs- Y 
losen Trabanten. Als dann das große Loch in seine Rechnung 
kem, nämlich der Umschwung in Deutschland, da hat er dann f 
Sachte snengend von den beiden Eisen, die er immer im Feuer ı 
hatte, das Französische stärker und stärker bearbeitet zwar 4 
immer noch mit halben oder dreiviertel Worten, mit Rücksicht 1 
auf die kommunistische Konkurrenz, bis ihm in der letzten 1 
desratssitzung_der kommunistische Sprecher das Stichwort ı 
ab, dal die saarländischen Kommunisten "mit allen revolu- 1 
ionären Kampfmitteln zu verhindern suchen, daß das Saarge- N 
biet zu Hitler-Deutschland kommt". Von da ab hat er jede " 
A 
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Da: 


Hemmung fallen lassen und bereits in der Volksstimme vom 
De mber en er in einem Artikel "Dummacherei der 
gar = BZI- ron a - 


"Saarfröntchen, wie wird Dir ? Die französischen | 
Soldaten, die am 28.Juli 1919 im Saargebiet garni-' i 
soniert waren, sind doch abstimmungsberechtigt! E 
Nicht Deine und Deiner Gesinnungsgenossen gewollte E 
Meinung ist dabei mafgebend, sondern die Auffassung En 
des Völkerbundsrates in Genf und die ist knorke!" a 


x I 
- Gelächter im ganzen Hause - 
| Man en 





Hy 
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Man brauchte eigentlich diesem Jubelschrei über eine Mit- 
wirkung der französischen Besatzungstruppen bei der Schicksals- 
gestaltung des Saargebietes nichtsmehr hinzuzufügen, 


(Zurufe der Deutschen Front: Sehr richtig!) 


Das ist eine so Ara aghe Demaskierung eines sozialdemokrati- 
schen Führers an der Saar, dal; sie auch den Dümmsten der Dum- 
men die Augen Öffnen muß. 


(Zurufe der Deutschen Front: Sehr richtig!) 


Warum ich diese Demaskierung, die ziemlich unbemerkt geblie- 
ben ist, hier vorbringe ? Einmal und wie gesagt, dem Herrn. 
Präsidenten der Regierungskommission die Augen darüber zu ÖfI- 
nen wie engen aussehen,die nach Neutralität und freie Ab- 
stimmung schreien, zum andern und stärkeren aber, um den sozial- 
demokratischen Mitläufern die Verneblung zu zeigen, die er in 
ihren Versammlungen und in seiner Presse mit so großem Eifer 
betreibt und um eine Antwort zu erhalten von seinen zwei Frak- 
tionsgenossen, ob_sie guch auf diesem Wege noch mit ihm Hand 
in Hand gehen wollen. Sind auch sie voll Jubel darüber, daß 
das französische Besatzungsmilitär, da Marokkaner und Anami- 
ten, weiße und farbige Franzosen mit darüber abstimmen sollen 
wie die Zukunft des »aargebietes beschaffen sein soll. Sie 
kommen an dieser Antwort nicht vorbei. 


(Zuruf des Abgeordneten Petri (SP): Unsere Antwort kriegen 
je ! 
Keine Antwort wird auch eine Antwort sein. Vielleicht sind 
Sie froh darüber, daf ich Ihnen (zu den Sozialdemokraten )deä 


absprung von dem unheilvollen Manne erleichtere, der sie sicher 
in's Verderben ziehen wird. 
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(Zuruf der Deutschen Front: Sehr richtig!) 


Das Verderben wird Ihnen sicher sein, denn Sie sind _bodenstän- 
dig und können sich von der Heimat nicht loslösen. Ihn aber 
werden Sie dafür kennen, da er im gegebenen Moment sich allem 
entziehen wird und sein aufwändiges Leben, das bestimmt nicht 
das eines Froletariers ist als den er sich Ber KERRENT  AEgos- 
wo im Ausland fortsetzen wird. Er geht geschniegelt und gebü- 
DER Beet Farfin duftend daher, der aber nicht einmal einem 
beiter die Hand range kann. Ich weiß, dal ich nach dieser 
Charakterisierung des sozialdemokratischen "Führers" eine Flut 
von Verunglimpfungen zu erwarten habe, das war früher schon so. 
Das hat mich früher nicht abgehalten und wird mich heute nicht 
abhalten, mich ihm entgegen zu stellen. Nicht aus Haß und Ab- 
neigung gegen den Mann - der ist mir völlig gleichgültig -,son- 
dern um der Sache willen, der ich die besten Jahre meines Le- 





Tre 


Den gmptert habe: der Zrhaltung unseres Volkstums an der Saar, 
u pi gegen die Unterdrücker meiner und meiner Kinder Hei- 
mat ! 


(Bravo-Rufe der Deutschen Front!) 


 (Zuruf der Frau Abg. Herrmann(KP); der nicht verstanden | 

h wırüa.: | 

Ich will Ihnen mal etwas sagen, ich habe Sie bisher behandelt | 
wie man eine anständige Frau behandelt. Richten Sie Ihr Beneh- 


men so ein, daß man mit Ihnen anständig sprechen kann. Wir ha- 
ben hier keine kommunistische Kaschemme. | 


Zuruf 





- 237 = Orr 


(Zuruf des Abg. Hey(KP): Das, was Sie sprechen, ist 
söhemmenton!) 


(Zuruf der Frau Herrmann (KP): Der Clowm da vorn!) 


(Zuruf des Abg. Hey(KP): Das zeigt so recht, welch Gei- 
stes Kind Sie sind!) 


- Glocke des Vorsitzenden - 


Abg. Schmelzer(DF) fortfahrend: Und nun noch ein Wort an den Herm 


räsidenten der Regie skommission: In spätestens einigen 
Monaten erreicht sein Tätigkeit hier ihr Ende. Er kann die 
kurze Zeit, die ihm noch bleibt, ausnützen zur Anbahnung 
einer Versöhnung zwischen uns und den Franzosen. Dann wird 
er gehen als ein angesehener Mann, der das Seinige für die 
Befriedigung Europas getan hat. Er kann auf dem bisher be- 
schrittenen Nege weiter gehen, dann treibt er auch die Ver- 
giftung und den Haß zwischen uns und Frankreich weiter und 
wie er dann beurteilt wird, auch in seinem Heimatland, das 
mag er sich aus vielen geschichtlichen Parallelfällen selbst. 


beantworten. Er kann uns mit seiner Machtfülle noch drangsalie- 


ren, aber im wesentlichen tut er das, was er noch tun kann 
für oder gegen sich selbst. Wenn er aber glaubt, weitgehende 
Wirkungen bei uns noch erzielen zu können, die anderwärts 
als erwünscht angesehen werden, so möchte ich ihn auf_ein 
japanisches Sprichwort verweisen, das ihm aus seiner Diplo- 
matenlaufbahn sicher bekannt ist: Drei starke Männer können 
ein Pferd an den Fluß führen. Zehn starke Männer können das 
Pferd zwingen, den Kopf in's Wasser zu tauchen. Aber nicht 
hundert Männer und mehr können das Pferd zwingen, Wasser zu 
trinken, wenn es nicht will! 
Er kann uns mit seiner Machtfülle vielleicht zwingen, den 
Kopf in's Wasser zu tauchen. Aber er und auch kein anderer 
wird es fertig bringen, daß wir das französische Wasser _ 
u pi werden, das uns etwa vorgesetzt wird. Weil wir nicht 
wollen! 

‚Den Verordnungsentwurf der Regierungskomission 
lehnen wir ab. | 


( Bravo-Rufe der Deutschen Front!) 
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Jorsitzender: Das ort hat Herr Staatskomnissar Kuchenbecker! 


taatskommissar Kuchenbecker: Ich habe den Anftrag erhalten, für den 


daß die Nirksamkeit der Verordnung Veranstaltungen über 
die fiohlfahrtspflege in der »itzung Bugernas se] werten sollte, 
darauf hinzuweisen, daß die Gursigre1 der Bestimmungen der 
Bundesratsbekanntmachungen von 191 ' 
worden ist, und zwar, durch eines des Obersten Gerichtshofes 
von 28. April 1932 und weiterhin durch ein Urteil des Reichs- 
gerichtes vom 15.0ktober 1933. __ NE 

. .. Ich muß dann weiter ein Mißverständnis. beseitigen, das 
es piner Antwort, die ich erteilt habe, unterlaufen zu sein 
scheint. Ä | 


Nach dem Protokoll der Kommissionssitzung vom 17.Noven- 


ber ist an mich die Frese gerichtet worden, ob unter den Begriff | 
uns 


einer Öffentlichen Sa auch die Sammlungen eines Vereins 


oder einer religiösen Vereinigung fallen. Die Antwort bestätigt, | 


nungen eines Vereins oder einer religiösen Vereinigung 
dann unter den Begriff einer öffentlichen Sammlung fallen ‚wenn 
e Sammlung von Haus zu Haus oder auf der Straße erfolgt. 
Artikel 1 verbietet keineswegs derartige Sammlungen, sondern 
schreibt lediglich vor, daß Sie der Erlaubnis bedürfen. 


(Zuruf aus der deutschen Front: Das ist praktisch dasselbe!) 
| | 


Öffentliche Sammlungen des Roten Kreuzes sind daher nicht ver- 
ten worden - wie behauptet wurde- sondern genehmigungspflich- 
tig. Aus Mitteilungen der ‚aeMerresse Bent hervor, daß über den 
Begriff des Flaggens der Öffentlichen Straßen und Plätze Un- 
klarheiten bestehen. Auf die dieserhalb an mich gerichteten 
fragen gebe ich als Auffassung der Regierungskomnission be- 
ennt, dab darunter nur die Mann ohne kung des RER OBEREN TE 
selbst etua durch Setzen von Masten mit Flaggen und dergleichen 
gemeint ist. 


durch zwei Urteile anerkannt | 
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forsitzender: Das Wort zur Geschäftsordnung hat Herr Abgeordneter Hey! 
bg. Hey(KP): Meino Dame und meine Herren! Ich stelle fest, daß nachdem 


ger Abgeordnete Martin sich _zum lort gemeldet hat, wir als 
zweitstärkste Fraktion des Landesrates das Wort bekommen 
müssen, um zu don ee zu sprechen. Bis jetzt war es 

im Landesrat üblich, daß zuerst die Deutsche Front gesprochen 
hat, dann wir als zweitstärksto Fraktion und darauf dic so- 
zieldemokratische Fraktion. __ 

Wir schen in dieser Mißacht der Geschäftsordnung 
durch Sie, Herr Vorsitzender, cinc Maßnahme, die darauf 
hinausläuft, daß die deutsche Front hicr ihre drei Referate 
hintereinander vom Stapel läßt, um nachher feige den Sit- 
zungssaal zu verlassen. 


- Glocke des Vorsitzenden - 


rsitzender: Herr Hey, ich entziche Ihnen des Wort,und wcnn Sic wei- 
tersprechen, rufe ich Sie zur Ordnung. 


8. Hey(KP) weiterfahrend: Wir orheben schärfsten Protest gegen dicsc 
Mißechtung der Geschäftsordnung durch den Vorsitzenden. 


rsitzender: Ich mache derauf aufmerksen, daß dic Geschäftsordnung, 
wic wir sie heute haben, auf cinen Beschluß des Altcstenrets 
zurückzuführen ist. Ich kann nur bedauern, daß der Fraktions- 
vorsitzende der Kommunisten seine Mitglieder üder das, was 
im Altestenrat beschlossen wird, nicht infomicrt. 
ir sind im Altestenrat_ darüber übereingekommen,daß 
ede Fraktion eine Stunde und 15 Minuten Redizcit hat, und 
eß cs in das Belicben einer jeden Fraktion gestellt 1st, 
wic sic dieso cine Stunde und 15 Minuten on verschicdene 
Redner verteilt und welche cinzelnen Vorlogen den einzelnen 
Rednern zugeteilt werden. Im Rahmen dieses Beschlusses kann 
ich, solange die Deutsche Front die ihr zugebilligtc_cinc 
Stunde und 15 Minuten nicht er Drug hat, nicht anders 
hendeln, als ihr das Wort crtcilen, bis ihre Zcit herum ist. 


Das Wort hat Herr Staatskommissar Kuchenbccker! 


eotskommissar Kuchenbecker: Der Herr Schmelzer hat die Frage aufgc- 
worfen, wie das "Beflaggen öffentlicher Straßen und Plätzc" 
sufzufsssen wäre Ich habe hierzu dic Auskunft crhalten,daß 
unter Bofloggung öffentlicher Straßen und Plätzc nur gemcint 


ist dic Ausschmückung des Straßenkörpers durch Flaggen ‚Setzen 
von Mesten und dergleichen, 


sitzendor: Der Deutschen Front stehen nur noch zur Begutachtung 
der übrigen drei Vorlagen 20 Minuten Zeit zur Verfügung. 
Das Wort hat Herr Abgeordneter Schinhofen! 

x. Schinhofen(DF): Die Re Lerungskopnission will nach dem uns vor- 
liegenden Gesetzentwurf den Beamten des Saargebietes verbie- 
ten, in Ausübung ihres Amtes oder in Veranlassung der Aus- 
übung ihres Amtes Stellung zu allen Fragen zu nehmen, dic mit 
der Volksabstimmung zusammenhängen. Das kommende Gesetz ver- 
langt dann zweitens, daß die Beamten sich jeden Einwöhner 
gegesüiber gleichmäßig verhalten, Es scheint uns zunächst, 

& 


diese Schr allgemein und seilweise dunkel gehaltenen For- 
hten en Zür kommende Rechts- 
auseinander 


mulierungen einen Schlec 
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Rechtsauseinandersetzungen geben werden. Ich habc deshalb auch | 
in der ersten Kommissionsberatung der Vorlagen gebeten, die Re- l 
gierungskommission möchte diese here air Forderungen näher | 
umreißen. Bine Antwort ist nicht erfolgt. Doch es wissen die I 
Beamten und es weiß die ganze Bevölkerung auch ohne diese Beut- | 
ere Fixierung, daß keiner der uns vorgelegten Gesetzentwürfe | 
dazu angetan ist, so oft und so folgenschwer in das Leben be- ıM 
Stimmter Menschen einzugreifen, als der über die sogenannte | 
Neutralitätspflicht der Beamten. Mit einem Schein von formalem 4 
Recht soll hier ein Teil der Bevölkerung &ingeschüchtert und. l 
mit schweren Strafen bedroht werden. Menschen sollen zur Preis- | 
gabe, mindestens zur Außerachtlassung ihrer inncersten Gesinnung 
gezwungen werden. Mit der Abschnürung des Saargebietes sind 
euch viele Tausende deutscher Beamten gegen ihren Willen von 
ihrer Heimatregiorung getrennt und aus dem ei der Verhält- 
nisse heraus von ihrer Regierung in den Dienst des Daargchbictes 
beurlaubt worden. Ihnen haben sich tausende junger Beamten im 
Laufe der 14 Jahre zugesellt, die sich nicht minder als reichs- 
deutsche Beamte fühler und darnach handeln wollen. Alle diese 
Beamten sind in stärkster Treue mit ihrem Vaterlande verbunden, 
wünschen sehnlichst eine baldige BHISS COPEIE ERDE und werden 
aus innerstem Antriebe heraus sich an dem Endkampfe um die Ab- 
stimmung 1935 beteiligen, einem anDEe übrigens, der in diesem 
Maße nicht notwendig wäre, wenn sich nicht eine kleine Gruppe 
aus Abneig gegen das Werden des neuen deutschen Reiches‘ 
fremdländischen Hetzern für eine lostrennung unseres deutschen 
Bodens zur ERrENEnE stellte. An diesem Kampfe sollen sich nun 
die saarländisre" .ıa Beamten nach dem Vorbilde der hohen Regie- 
rungskommissaren nicht beteiligen. Das Vorbild dieser höchsten 
Beamten, so sagt man, zeige ihnen eine strikte kalte Neutrali- 
tät in allen Fragen, die hier jedes deutsche Herz bewegen. 

Lassen wir es einmal rn ande sein, ob in Vergangen- 

> 





heit oder Gegenwart die Regierungskommissare in Rede und Handeln 
diese Neutralität gegenüber allen Strömungen und Gruppen immer | 
eingehalten haben, so müssen wir doch zugeben, daß diese Männer e 
schließlich eine solch kalte Neutralität beachten könnten. Wären iM 
sie freilich in ihrem eigenen Lande, so würden sie_sich gegen il 
die Zumutung einer solchen Neutralität auflehnen. Freilich die | 
Herren werden antworten: Wir verbieten den Beamten keineswegs A 
die Beteiligung am Abstimmungskampfe überhaupt, sie sollen nur | 

| 
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während des Dienstes so tun, als ginge sie die ganze Geschichte 
nichts an. Die BG LOEOBESKL NE SER gran» also, die deutschen 
Beamten könnten ihre vaterländische Gesinnung in einen Rock 
verwandeln, den sie ausziehen, wenn ihr Dienst beginnt und den 1 
ig abends wieder hervorholen. Sie denkt also allen Ernstes daran, | 
daß etwa ein Lehrer in den oberen Stufen der Volksschule oder in if 


den höheren Schulen auf die klare und bestimmte Antworten hei- 1 
schenden Fr 
Saerstatut, 


re eg in schäbiger Weise ausweichen könne: .'M 

"Darüber darf ich Euch nichts Genaues, dazu auch meine eigene M 
Ansicht nicht sagen. Es ist mir das eis | 
verboten". 


En der deutschen Jugend über Versailler Vertrag, 
| 

Und in ähnliche Gewissenskonflikte mim das neuo Gesetz | 
} 

| 

| 


saarlänaischen Beamten 


Zr ProZ 


auch andere Beamte in tausend Fällen bringen. Die übrige Bevöl- | 
kerung kennt die harte Zwangslage, in die anständige llenschen ı 
durch solche Gesetze gebracht werden. Sie hat volles Verständ- ij 
‚nis für diese Lage. Die Beamten des Saargebietes aber kennen E 
ihren Weg, den sie unbeirrt durch Drohungen und Strafen gehen ‚ME 
wollen und werden. | | l 
Mas die Bestimmung über die gleichmäßige Behandlung al- MM 

ler Einwohner durch Beamte angeht, so nimmt sich dieser Satz_ja | 
euf den ersten Blick sehr harmlos aus: es scheint hier eine For- 

derung erhoben zu sein, deren Erfüllung selbstrerständlich ist. 


| 

Selbstverständlich ' ' | 
| | | 
| 
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Selbstverständlich ist es beispielsweise auch, daß ein Lehrer 
seine Kinder mit gleichem Interesse und gleicher liebe zu un- 
terrichten und zu führen sich bemüht, ohne Rücksicht auf die 
olitische Anschauungsweise, auf die religiöse Haltung des 
ternhauses, Dep aber ein "“nm5er Ervrachsenen gegenüber, von 
enen er weiß, daß sie deutsches Land verraten und verkaufen 
wollen, sein Verhalten so einrichten kann, daß nicht einmal 
eine größere Kühle und Reserviertheit bemerkbar wird, das _ 
glauben wir nicht, auch wenn der Beamte noch so gerecht sein 
will. Eine Bo hoe9, eutrali Set mag euf dem Monde möglich sein. 
Gersde diese Bestimmung wird in den kommenden Monaten bei ehr- 
lichstem Bemühen der Besmten Verdächtigungen, Verleumdungen 
und Anzeigen Tür und Tor öffnen. SAN 
ehe les in allem: ir lehnen die ganze Vorlage ab,weil 
die hier seitens der Regierungskommission von den deutschen 
Beamten auf Grund der \illkür des Versailler Vertrages gefor- 
derte Neutralität unmöglich gehalten werden kann. _ 
Wir lehnen sic ah, weil die Beamten durch diescs 
Gesetz in eine unerhörtc Zwangslage versctzt werden und das 
Gesetz eine willkürlichce Handhabe bietet, gegen treuc und 
ehrliche Menschen in brıtaler Weise so vorzugehen, auch ohne 
daß von Rechtsverletzurgen im sittlichen Sinne gesprochen 
werden kann. Wir lehnen sie ab, weil das Gesetz nicht dem, | 
Frieden des Volkes en Csr Saar dient, sondern die Beunruhigungen 
erhalten und vermehren wird. 


GeOSHT 
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sitzender: Das Wort hat Herr Abgeordneter Levacher ! 


s Levacher (DF): Meine Dame und mcine Herren! Die Bogi grungskonmi- 
sion hat_am 15.11.ds.Js. allen Zeitungen eine Auflagenachricht 
zugehen lassen, wonach meine Ansicht, der Artikcl 28 dcs Saar- 
statuts mache die Vorlage der Regierungskommissinn zu einer 
ungesetzlichen,unrichtig sei. Ich muß sagen, daß mir diese 
Nachricht gar keine Veranlassung Bb8, von meiner Auffassung 
abzugehen. Zunächst ist die amtliche deutsche Übersetzung die 
sprachlich einzig mögliche, denn es gibt im deutschen Sprach- 
gebrauch nur "örtliche Vertretungen" und keine "örtlichen Ver- 
sammlungen". Sodann enthält der Text des Artikels 28 kein Wort BJ 
_ von einer "politischen“ Vertretung. Wenn nunmehr erklärt wird, 
örtliche Vertretungen seien nur Örtliche politische Vertre- = 
tungen, so kann ich dieser Auslegung nicht folgen, sie legt g 
dep Text einen Sinn unter, den er nicht hat. Übrigens gebraucht Q_ 
der Artikel ] unserer Vorlage ebenso_das Wort saarländische 
"Vertretung", wir werden uns die Auslegung der BER TANERMm- > 
mission merken, daß das nur eine "politische" Vertretung sein WW 
könnte. Das eine möchte ich aber doch sagen:Es wäre ehrlicher 
ee wenn die Negierungskommission erklärt hätte, die Nehr- \ 
eit des Landesrates seı gasgen ihre Verordnungen statt daß sie 
den Zeitungen auflegt zu Sagen, cin Teil des Landesrates sei DI 
EmAn geWenen. BE 
ie re re betont es neuerlich so sehr, | 
sie habe die Pflicht, vollständig neutral zu sein und müsse 4 
danach handeln. Das !icho ihrer Bemtihungen ist ein sehr ver- 4 
schiedenes. Während ?aul Boncour die Neutralität der Regie- 4 
rungskommission in der französischen Kammer über den grünen. 1 
Klee lobt, ist es die re deutsche Auffassung, daß die | 
Vorlagen für die deutsche Saarbevölkerung. überaus kränkend | 
seien. Was Aeninl.s die uns heute unterbreitete Vorlage an- 
Er, so bedeutet auch sie nach meiner Ansicht einen objek- 
iven Vorstoß gegen die Neutralitätspflicht der Regierungs- 
kommission. Es gibt für uns Saarländer “rn IR rn der | 
Abstimmung, | 
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Abstimmung. Daß jemand hier im Saargebiet für Frankreich stim- 
nen würde, nimmt die Regierungskommission doch selbst wohl 
nicht an. Bleiben die anderen beiden Möglichkeiten, die Ab- 
stimmung für Deutschland, oder für das Sogenannte autonome 
Saargebiet. Eine Autonomie, die unter dem gegenwärtigen Saar- 
Statut mit einer richtigen Autonomie nur den Namen gemeinsam 
hätte. Selbst der Versailler Vertrag, der an unsere ganzen _ 
end schuld ist, hat uns das Recht gelassen, Deutsche zu blei- 
ben und hat uns das Recht gegeben, 1935 für Deutschland abzu- 
stimmen. Als Deutsche haben wir aber auch die heilige Pflicht, 
für unser deutsches Vaterland einzustehen und ihm freudig un- 
‚sere Stimme zu geben.Sollen wir diesem Recht und dieser Pflicht 
aber entsprechen können, so dürfen unsere Zusammenhänge mit 
dem deutschen Vaterlande nicht in einer Weise zerschnitten 
werden,wie es die gegenwärtigen Vorlagen und andere Naßnahmen 
der Regierung tun. Ich erinnere nur an eine Verordnung, die’ 
ziemlich gleichzeitig mit diesen Vorlagen gekommen ist,wonach 
nicht einmal mehr ein Kaninchenzüchter oder ein Kegelbruder 
ohne Erlaubnis der Regierung aus Deutschland zu seinen Kolle- 
gen hier eintreffen darf. Die Wirkung dieser Anoränung kann 
och nur sein, daß die zahllosen Zusammerhänge des Saargebie- 
tes mit "seinem deutschen Vatsrlande, die stets bestanden haben, 
da wir Blut vom deutschen Blute und Volk vom deutschen Volke 
sind, unmittelbar vor Ger raul zerschuitien werden. Las »aar- 
gebiet wird durch solche Verordnungen schon jetzt in gewissen 
Era rigen und wirtschaftlichen Beziehungen auf sich allein 
gestellt und dadurch jetzt schon künstlich eine gewisse Auto- 
nomie hergestellt. _ ’ ER 
‚Die Vorlage sieht auch vor, daß nicmand, der Mitglied 
eines nichtsaarländischen »taatsorgans oder einer nichtsaar- 
ländischen Vertretung ist, Vorstand oder Mitglied eines Vor- 
standes oder Leiter von politischen Vereinen’sein darf. Das 
zielt ganz deutlich auf den Führer der Deutschen Front, den 
Preußischen Staatsrat Spaniol. Bereits in der vorigen Sitzung 
habe ich darauf hingewiesen, daß der langjährige Präsident 
der Re Amengakomnl 8840n Hauli »ranzösischer Staatsrat war. 
Aber ubt denn die Regierungskommission im Ernst, es würde 
sich dadurch, daß sie Herımn vpanlol zwingt, den Titel Preußi- 
scher Staatsrat umzuändern in Preußischer Staatsrat a.D. auch 
nur das Allergeringste im Saargebiet ändern? Ist das aber der 
Fell, kann sich die Saarregierung darüber wundern, daß man in 
weiten Kreisen ihr Vorg&en als kleinliche Schikane ansieht? 
‚Ich sagte vorhin, Ccaß die Regierung ihre Pflicht zur 
Neutralität so sehr betont, wie sieht es aber damit in der 
Prexis aus? Während man es dem harmlosesten deutschen Vereins- 
bruder unmöglich macht, ohne Genehmigung der Regierung in das 
Haare ehl at einzureisen, treten in politischen Vers ungen 
von Farteien, die, ich will mich höflich ausdrücken, gegen 
die Deutsche Front sind, Franzosen als Itedner auf, wie dies 
insbesondere in einer Versammlung geschehen ist, die der be- 
kannte Dr. Hector einberufen hat. 
‚Die Regierungskommissiuon geht sogar soweit, daß sie in 
ayarjguie reichseigene Ladenräume, die dem deutschen Reich 
als Eigentum Flag und der Nutznießung der Regierungskommis- 
sion unterstehen, an die saarlänrdische Sozialistische Partei 
vermietet und damit die Agitation für den Separatismus in 
reichseigenen deutschen Gebäuden zuläßt. Damit dieser Zusammen- 
e auch auffällig wird, hängen über dem roten Schild mit 


dar Aufschrift "Freie Saar" die Farben der Regierungskommission. 


In Nadsansen ist es kürzlich vorgekommen, daß’ein deutscher 
flichtgetreuer Polizeibeamter auf ausdrückliche Anordnung 

es Herrn Heimburger eine Durchsuchung seiner Wohnung und Amts- 
räume hinnehmen mußte. Diese Durchsuchung wurde vorgenommen, 
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auf Ssststokliche Anweisung des fzunsdeinchen Ministerial- 


re Heimburger und zwar durch 8. Ben Ti igrenten, den die 
Le zum Arıningl komm Säar ernapn? hat. Soweit ist es 
are uns also Schon gekommen. Dieser Kriminelkommissar weiß 
ei den deutschen Gesetzen so wenig Bescheid, _ daß er "die Be- 
Bir, Strafp ne orjnung aß solche Durchsuchungen 
ger! Son Ani. ugen ergpommen werden ‚ge en, 
Infech.n a t neo haghiet h et ie such ung war also un- 

gie ‚ten diese ‚Babel intel nur sher im ge- 

Mn wor on ner ebei ist Sie nur vorgenommen 


















B ende iche Verb aa ungen zwischen dem Polizeikon- 
Bläser sen 1a Datjonalscrieli en festzustellen. Herr Lehnert 
De a a He sich zugeb en müssen, ga die Hausdurch- 
ung Anzür nicht 83 eringe? & ergeben hat 
a8 sollen nun unser gegs schen Polizeibeamten und 
or tun?- Vermutet Herr Heimburger Polens Zusammenhänge, 
80 er durch Ämigranten Hausdar suchungen abhalten. Der- 
bpe , err Heimburger verl angt ab aber von unsern Polizei- 
ettschen en W iter, sie sollen ihre 
oc susnützen und ihm eine vollzählige Liste der- 
jentes gen ute mmbellen, die sich in den deutschen 
be taalenst „geneldet haben. 
Euingek ommission hat in ihrem Erlaß über 
das BD... e Winterhilfswerk die internationale Sölidari- 
tät in der Caritas sehr betont. Wie es damit in Wirklichkeit 
130°500 beweist die nicht abzustreitende Tatsache, daß 
Zentner Kartoffeln, die das deutsche Winte rhilfswerk 
ebiet für die Armen des Saargebietes zur Verf 
gestellt t hat, schon seit Wochen an der saarländischen Grenze 
Stehen und von der französischen Zollbehörde nicht in das 
uaargebiot hereingelassen werden. Ob_sie faulen und in diesen 
kalten Winter erfrieren, ist dieser Behörde vollständig gleich- 
gültig, 7 © sgerländischon Armen können ruhig weiter hungern. 
nun noch eine Bemerkung. Der Artikel 3 
unserer ei stellt es unter Strafe, wenn politische 
Vereine oder ihre leiter Anweisungen erteilen oder Aufrufe 
erlassen Dreh walgbe der Verein oder seine Leiter sich eine 
utorität enmad en oder sich anzumaßen den Anschein erweckt. 
i 


es Wort der tik erübrigt sich gegenüber einer derarti- 
gen Vorlage. 


Zur Vorlage betreffend 


van; - NO A bände 


ee Varıahiererfassungage 





folgendes: 


Namens der Barkechien Front lehnen wir diese Vorlagen 
netürlich ab. user Gesetzentwurf verrät zunächst einen be- 
leidigenden Ar Bnggeeeiber den deutschen Gerichten. Schöf- 
fengerichte un Stra kammern, mit deutschen Richtern besetzt, 
haben auszuschalten. Die Richter haben zwar alle den Eid ge- 
leistet, nur nach bestem Wissen und Gewissen zu urteilen. Aber 
das nutzt ihnen nichts, die Regierungskommission Ba a nicht 
en ihre Unparteilichkeit. Mit einer lächerlichen 
werden Schöffengerichte und Strafkamnmern ausgeschaltet an 
ihrer Stelle der 1 Gerichtshof in Saarlouis als rustin- 
dig erklärt. Es muß in aller Öffentlichkeit festgestellt wer- 
den, daß der Strafsenat des Obersten Gerichtshofes, der nunmehr 

in 





Beziehungen zur nationalsoziali- 





S4Y249g 9435! wi »Bousa,4c UOTTRATIOOS H7 m 





> " ——— 
= = = — -- — ne ZZ — — n en . ——— m — — = 
- =, er = —— = ui: = 7 e m RL en ze mn 2, ee Bez EnihiEn 1 Pe3 Tg 2 ‚Er —- ey So zu 
5 = : we; EEE r Fr 





Zr PrOZ 














ni > 
BR - 


in Frage kommt, scit einigen Tagen mit vier ausländischen 
und nur einem deutschen Richter besetzt ist. | 
\ Aber nicht einmal dom Obersten Gerichtshof wird eine 
freie Be echeidung überlassen. Offenbar fürchtet die Hople- 
aß dem Einzelfalle entsprechend einma 
eine milde Strafe ausgesprochen werden könne. Der $ 42 a 
des Strafgesetzbuches sieht ganz allgemein vor,daß gegebenen- 
galle isch: gewährt werden kann. Ebenso allgemein 
ann ge 
Sunstäte Mindeststrafe heruntergegangen werden. Beide Para- 
graphen werden für diese gemeraecevBgsbung ausgeschaltet, 
es muß unter allen Umständen bei den harten Strafen dieser 
Vorlagen bleiben. __ 
Weiter wird in mehreren Taregraphen dieser vorlage 
die wendung ob ESTSNE: eine Strafverfolgung stat?t- 
finden soll, vo Iständig in die Hände des Präsidenten der 
Regierungskommission gelegt. Nan hat das etwas verschämt so 
ausgedrückt, daß ihm ein Antragsrecht zugeteilt wird,von dem 
er dann nach Belieben Gebrauch machen kann und sagt in der 
Begründung auch noch, darin liege ein Schutz für die Beamten. 
Wir lehnen ein solches Verfahren natürlich ab und verlangen 
gleiches Recht für alle. | 
enn man schon gerayrepe drakonische Gesetze vor- 
schlägt, so hat man zum mindesten auch die Pflicht, sie so 
ebzufassen, daß klare Tatbestände gegeben sind, nach denen 
die Getroffenen sich auch richten können. \las soll ’man nun 
aber zu einer Strafbestimmung in dem Feragzern 92 c_ Sagen, 
in dem es heißt:"Ein Beamter, welcher in Ausübung oder in 
Veranlassung der-Ausübung seines Amtes die ihm obliegende 
EareEn. ehhung weder mittelbar noch unmittelbar an dem die 
Volksabstimmung betreffenden Auseinandersetzungen Anteil zu 
nehmen, verletzt, wird mit re nicht unter 6 Monaten 
und mit Geldstrafe nicht unter 3000 Franken bestraft. Was 
heißt; "in Veranlassung der Ausübung seines Amtes"? Für 
einen Deutschen ist dieser Ausdruck gänzlich unverständlich, 
vielleicht hat er in dem französischen Urtext dieser Forunge 
einen Sinn. Ich bilde cinmal ein Beispiel. Ein Beamter macht 
eino Dienstreise. Möglicherweise befindet er sich dabei nach 
der Ansicht der Regierungskommission in "Veranlassung der Aus- 
übung scines Amtes". Zwischen den Reisenden SREAPIDR sich 
die von der Rogicrungskommission so schr befürchtete "Auscin- 
endersetzung" über die Abstimmung. Der Beamte beteiligt sich 
an dem Gespräch. en: und Geldstrafe sind ihm nach die- 
ser Vorlage sicher. Und so etwas nennt sich eine neutrale 


GnBeragsyang 
| $ 92 d lautet: "Wer einen Beamten zu einer Verletzung 
des er almisses, des Gehorsams und der vrauentisaht oder 
enstobliegenheiten verleitet oder zu verleiten unter- 

nimmt, wird mit Zuchthsus bis zu zwei Jahren bestraft. Von 
welcher Dehnbarkeit diese Bestimmung ist, möge folgendes 
Beispiel erläutern: Ich gehe zu einem Beamten, der verpflich- 
tet ist, Bürostunden innezuhalten. Ich veranlasse ihn, das 
Büro für einige Minuten zu verlassen, damit ich ihm eine 
wichtige Mitteilung machen kann. Damit veranlasse ich ihn zu 
einer Verletzung seiner Dienstobliegenheiten und verfall 
einer Zuchthausstrafe bis zu zwei Jahren. 

; Glaubt denn die Regierungskommission etwa, durch der- 
ertige Zuchthausvorlagen die Dienstfreudigkeit der Beamten 
zu heben, oder ihr Vertrauensverhältnis zu den Beamten zu_ver- 
stärken ? Und vergißt denn die Regierungskommission gänzlich, 
daß ihr ein großer Teil dieser Beamten mit ihrer Zustimmung 
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on den deutschen Regierungen zur Verfüg estellt ist? 

% gewiß ein Treueverhältnzs smischen den Deauten und der 

Regierungskommission steht, so wenig ist das Treueverhält- 
nis mit den deutschen Regierungen gänzlich erloschen. Aber 
die Beamtenschaft wird sich durch diese Gesetzgebung nicht 
irre machen lassen, sie ist, es. auch nicht geworden, els 
eine frühere Regierungskonnission die Marokkaner gegen sie, 

osgelassen hat. Für sie gibt es keine "Auseinandersetzung 

über die Abstimmung, ebensowenig wie für die anderen Deut- 
schen des Saargebigtes. Das Gegenteil anzunehmen, ist für 
uns alle eine Beleidigung. Wir haben den Abstimmungskampf 
nicht gewollt, der versung von Terseilise hat ihn uns auf- 
gezwungen, ohne daß wir ihm ausweichen können. Wir werden 
uns durch keine Vorlage BEE AUEIPEUNERRONm Seion ableiten 
lassen, ihn aber in deutschen fhren zu führen. Nichts ist 
geeigneter, die deutsche Bevölke noch mehr zusammen 
zu Schweißen, als solche Vorlagen. Wenn die Regierungskon- 
mission die Absicht hat, für Deutschland tätig’zu sein,so 
soll sie diese Tätigkeit nur fortsetzen. Deutschland kann 
sich auf seine Söhne und Töchter an der Saar verlassen, 
in diesen schlechten Zeiten nun erst recht. 


(Bravo-Rufe der Deutschen Front! ) 
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prsitzender; Das Wort hat Herr Staatskommissar Kuchenbecker! 





satskommissar Kuchenbecker: Es ist vorhin die Bemerkung gemacht 
worden, daß der Begriff "in Veranlassung der Ausübung seines 
tes" im deutschen Spracehschatz fehle. Ich gebe zu, daß der 
usdrack schwerfällig ist. Die Wendung Er jedoch -(ich habe 
en AUT ireg erhalten, hierauf hinzuweisen)- von dem Gesetz- 
eber des »Strafgesetzbuches in 3 340 St.G.B. verwendet. Die 
nNapreoinng 1at diesen Begriff, wie aus den Kommentaren 
des näheren ersichtlich ist, eingehend erläutert. 


‚Der Herr Abgeordnete Schmelzer hat angefragt, was. 
unter "nichtsaarländischen Vertretungen" zu verstehen sei im 
Sinne des Artikel 1 der Vorlage betr. Abänderung des Reichs- 
vereinsgesctzos. Dio Regierungskommission verstcht hicrunter 
öffentlich-rechtliche politische Vertretungen, die außerhalb 
des vanngzb} 9506 ihren Sitz haben. 
Weiter hat der Abgeordnete gefragt:"Was heißt es, daß 
derjenige bostraft worden soll, der in ciner Öffentlichen Be. 
kenntmachung, sich eine Autorität anmaßt oder anzumaßen den 
schein erweckt." Ich muß in dieser Hinsicht auf die Begrün- 
u verweisen, welche sagt, daß damit die äußere Form der 
Kun gebung gemeint ist. 
linsichtlich der Frage der Strafbarkeit der Tat- 
Sachenberichte der Fresse über die Vorgänge im Landesrat wur- 
de mir s.Zt. in Aussicht gestellt, daß der Presseverein un- 
mittelbar eine Antwort erhalten würde. Ich nehme an, daß diese 
twort inzwischen erteilt worden ist. | 


(Zuruf des Abg. Schmelzer(DF): Man sollte annehmen ‚daß 
die Mitglieder des Landesrates ein Recht darauf haben, 
eine direkte Antwort zu bekommen. 


SIya40g 
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(Zuruf der Kommunisten: Das ist doch gar keine Hand- 


hab der Geschäftsordnung, Der spricht,ohne sich 
. zum Wort gemeldet zu haben. ) 
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Vorsitzender: Das Wort hat der Abgeordnete Hey! 


Abg. Hey (RP): Meine Dame und meine Herren! Ehe ich zu der ersten 


orlage Stellung nehme, will ich zuerst grundsätzlich ein- 
mal zu den Ausführungen des Abgeordneten Nartin mich äußern 
und zwar in der Frage, daß ausgerechnet die Leute es sind, 
die protestieren gegen Eingriffe im Einzelleben, die pro- 
testieren gegen Terror und dergleichen mehr, ausgerechnet 
dieselben Leute, die heute ihre Aust umung geben, daß in 
Deutschland hunderttausende deutsche Arbeiter viehisch ge- 
foltert, terrorisiert, tyrannisiert werden, Diese maßen 
es sich hier an über Terror zu sprechen, sie sprechen hier 
über Ungerschtigkeiten und dergleichen mehr. Ihre Worte 
über Terror,Ungerechtigkeit und dergleichen, man hätte sie 
besser gerichtet an diese blutbesuldelte Henkerregierung in 
eutschland, die dieses 64 Millionenvolk terror 

einer Art, wie ss die Welt noch nie erlabt hat. 


- Glocke des Vorsitzenden - 


lorsitzendery, Ich muß den Ausdruck "Henkerregierung“ zurückweisen. 
bg, Heyfkf}3 Aber im übrigen ist es heute leicht, sich hinzustellen 
un 


Zu reden von einer sogenannten Vaterlandsliebe, vom 
Deutschtum und dergleichen. Ja, Ihr lieben Freunde 


( Lachen rechts) 


ich erinnere Euch an die Jahre 1918 und 1919, und es ist 
inserogsunt, als die Franzosen eingezogen waren, da bin 
h auf Grund der ziation von deutschen Beamten ein- 
gesperrt re eingesperrt als politische Geisel, und habe 
in Qieser Zeit 6 Wochen ununterbrochen gesessen. Ich will 
en heute noch etwas sagen, Herr Becker. Damals waren es 
gerade diejenigen Besumten, die sich sa sehr als Deutsche 
aufgespielt haben, diejenigen Minner, die während des Krie- 
ga eeßreäigt haben: ES ist herrlich zu sterben den Tod 
fürs Vaterland, und die es verstanden haben, in der Piappe 
r Deutschtum zu zeigen. Ich darf Sie weiter erinnern,Herr 
Becker: Wer war es ehr der 1919 ausgewiesen worden ist, 
der in diesen entscheidenden Jahren 


Zuruf des Abe. Becker(DF): Warum ändern Sie jetzt 
dar Haltung” Bleiben Sie, was Sie . 


Sie können das nicht auseinanderhalten. Ich will Ihnen nur 
eins Sagen. Ich habe damals Gelegenheit gehabt, diese Minner 
kennen zu lernen. Wo waren Sie denn, Sie haben der braunen 
Farbe Ehre angeten, Sie haben in der Höhle gesessen, als es 
alt, einzutreten für das .Deutschtum. War es nicht die na- 
Honslsozielistische Partei selbst, die ausgerechnet diesen 
euten das Zeugnis als vepgrafistenbenden susgestellt hat. 

ar es nicht der Vorsitzende der Deutschen Zentrumspartei, 

r. Kaas _- Herr Martin kennt ihn ja,- der 1923 diese schimpf- 
liche Rolle des Separatismus gespielt hat. 


(Zuruf: Kennen Sie ihn denn ?) 


Besser wie Sie. Jedenfalls hat die Geschichte geneigt 
i 


: daß 
erade speziell die Leute sich heute aufführen als 


Ver- 


e 
{roter der Deutschen Front, die in der Vergangenheit dem 
Deutschtum 
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Deutschtum an allemmenigsten geleistet haben. Das möchte ich 
grundsätzlich festgestellt wissen. 

Ein anderes Wort zur ersten VerbrZpung. Es ist dies 
die Verordnung betr. Veranstaltungen zu Wohlfahrtszwecken, Es 
war vorauszusehen, daß die Deuische Front hier sich aufführt, 
gie würde diese Verordnung. sich nur richten gegen die Deutsche 

nt. Wir Kommunisten stellen ausdrücklich Test: Diese Ver- 
ordnung richtet sich nicht gegen die Deutsche Front, sondern 
treibt ihnen die Hasen auf die Mühle, 


(Gelächter rechts !) 
und zwar aus dem einfachen Grunde..... 
(Gelächter rechts !) 


Wenn Lachen töten könnte, würdet Ihr alle nicht mehr hier 
Sitzen. 
Men kann mit einer solchen Verordnung, die hier zur Frage 
steht, einer faschistischen Behörde, die nationale Propaganda 
els solche nicht unterbinden. Aber es ist eigentlich interes- 
sant, daß gerade speziell die Leute, die die Notverordnungs- 
olitik der Regie bekämpfen, mit dazu beigetragen haben, 
85 die Not und das Elend der Werktätigen an_der Saar so un- 
geheuer gestiegen ist, und daß gerade diese Leute sich auf- 
spielen, als wollten sie den Armsten der Armen helfen. 
darf dabei erinnern, mit welchen Schwindelmethoden dieses 
sogenannte Winterhilfswerk in Deutschland sowohl, als auch 
im Saergebiet, aufgenneen wurde. Im Saargebiet haben wir in 
der letzten Zeit den Skandal mit dem nationalsozialistischen 
Notring erlebt, wo mit den Hungergroschen einer halbverhunger- 
ten Bevölkerung zuerst einmal ein Auto gekauft wurde, ohne 
mal daran zu denken, den Ärmsten der Armen irgendwie eine 
ne Unterstützung zu geben. 


(Zuruf des Abg. Baltes(DF): Ist ja gar nicht wahr!) 


Dieselben Leute, die in ihrer eigenen Presse geschrieben haben 
von Reinheit, Ihre, von Riesenskandalen, von Riesenkorruption 
und Betrugsmanöver und dergleichen mehr, sie stehen heut& ent- 
lervt vor der werktätigen Bevölkerung des Saargebietes als die 
ee Helerträch igsten bodenlosen Volksplünderer und 
olksbeschwindler dar. Aber ich glaube, im Saargebiet hat_man 
noch die Möglichkeit, einmal diesen Schwindel und diesen "Betrug 
zu untersuchen. Hätte man die IE aNe gs Denke in Deutschland, 
in diesen Sumpf-und Korruptionsstall hineinzuleuchten, das 
Deutsche Volk würde Euch mit der Peitsche über die Grenze jagen. 


(Zuruf des Abe. Becker (DF): Legen Sie noch ein paar 
Hasen auf Fer Mihle. ) . en 


Dieser Zuruf ist mir wirklich zu dumm, als daß ich darauf ein- 
gehen würde. Jedenfalls ist diese Verordnung doch deshalb durch- 
geführt, damit alle Arbeiter, wenn sie heute oder morgen ein- 
nal im Kampf stehen um Brot, die Solidarität der übrigen Arbei- 
terschaft ausnützen können. Die Vergangenheit hat uns mittler- 
weile eszeigt, daß bei der ganzen Säuberungsaktion dieser 
nationalen Front und diesem Winterhilfsschwindel die Regierung 
ar nicht im ESTAHESCEN daren denkt, diese zu unterbinden. Die 
atsache, daß die fegierungskommission ihre Genehmigung dazu 


gegeben hat, hat bewiesen, daß die Regierungskommission selbst 


ein 
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ein Interesse an diesem Winterhilfswerk gehabt hat, das in 
Scene gesetzt wurde von der Deutschen Front in Verbindung 
mit der Regierungskommission. _ MERr p: 
Ich wil hierzu nooh eins sagen. Heute ist Öffentlich 
bekennt, daß dieser Winterhilfsschwindel nicht aufgezogen wur- 
de zur Unterstützung der armen Bevölkerung, sondern er wurde 
nus deshalb aufgezogen, um der nationalsozialistischen Agi- 
tation und Propaganda im Saargebiet Tür und Tot zu öffnen, 
aß dabei meist auch die gleichgeschalteten kommunalen Körper- 
sch Gen twirken, ist eine Selbstverständlichkeit. Ich will 
in diesem usannenhang darauf hinweisen, daß gerade die ört- 
lichen Wohlfahrtsänter es sind, die den Leuten, die noch et- 
was Wert auf Charakter legen, die es ablehnen, von diesem 
Be rygehilf werk sich betreuen zu les en, daß man denen dann 
en ch feh tsämtern mitteilt, Br derjenige, der es ab- 
I t, von der Winterhilfe stwas in ee zu nehmen, au 
einen Äntrag beim gewerblichen Nohlfahrtsamt zu stellen 
raucht. Hier kommt ganz klar und deutlich zum Ausdruck das 
einheitliche Zusammenarbeiten dieser Winterhilfsorganisation 
und den konmunal örden als solche. Aber noch eins. Wie 
eroßzügig diese feute sind im Spenden, dazu ein Fall: 

Spie in Sierstorff hat für dieses Winterhilfs- 
werk drei Kopf Salat gestiftet. Die Erwerbslosen, die das 
örten, haben erklärt, wir gehen nicht mehr dorthin und das 
st 223 eichen, daß die enerbelopon diesen Winterhilfs- 
schwindel erkannt haben. In Deutschland ist es genau so, da, 
liegen 10 Millionen Tonnen Kohlen auf den Halden, die Getrei- 
gonj.Los und Speicher sind zum bersten voll, alles, was das 
der e Volk braucht, ist in Hülle und Fülle vorhanden. Aber 
Giogs 8, die über diese ungeheuren Mengen von Produktion 
erfügen, denken nicht daran, den AÄrmsten der Armen zu helfen. 
Wer ist es denn, den man ausplündert, niemand anderes als die 
unteren Schichten der Bevölkerung, wie man dies in Deutsch- 

sieht, Die Pfälzische Presse veröffentlicht einen Auf- 
der G Bei Sung und macht sich für das Winterhilfswerk be- 
merkber, In der Pfälzischen Presse vom 16.November 1933 steht 
folgender Aufruf: 


"An elle Bürgermwister der Pfalz: 
Es macht sich verschiedentlich ein Versagen im Auf- 


bringen der Deine für das Winterhilfswerk bemerkbar. 
besonderen Fällen werden die betreffenden Bürger- 







meister noch im laufe dieser Woche ihrer Amter enthoben. 


Die Bürgermeister haben dafür zu sorgen - und das ist 
möglich, wenn man nur den guten Willen hat- daß von 
der gesamten Einwohnerschaft pro Tag und pro Kopf 

ein Apfg. hereinkommt. Monatsabrechnung hat somit. 
einen Betrag zu ri ba der sich aus der Gesamtzahl 
der Bevölkerungsziffer mal 30 errechnet. Es mıB schon 
als eine menlehtsionigkeit betrachtet werden, wenn 
einzelne Bürgermister die Dane? der Zufälligkeit über- 
lassen. Ich muß annehmen, daß dieser letzte Hinweis 
genüg ernfalls werden die Konsequenzen rücksichts- 
os in Anwendung gebracht. 


gez. Bürckel." 


verlangt also von Stinnes und Thyssen nicht mehr als von 
nn Ärbeite osen d.h., daß die Arböiterschaft in Deutschland 
nicht entlastet wurde, sondern noch mehr belastet wird. Ich 
will an den groeitebenchaffungsschwinde) erinnern, Dies wird 
nur geleistet, um die Korruption zu züchten, Der Aufruf 


besagt, 


EIDEBEL: ayasıydn4bouss/s EEE HT 








Zr Prog 








2” ug 3 


- 249 - su 


besagt, daß die unteren Bevölkerungsschichten heute unter 


einer Offenen Feschistendiktatur noch mehr terrorisiert wer- 


den. Es_ist eine Binsenwahrheit, daß während der 9 Monate 
Hitler-Regierung dem Arbeiter auch nur ein Stüskchen Brot 


mehr gegeben wurde. Die Probleme werden nie vonder Hitler- 


Regierung gelöst werden, denn wer den Reichen nichts nimmt, 


ann den Armen nichts geben. Mit solchen Palliativmittelchen 
ist nichts zu machen, wenn man nicht das Übel an der !urzel 


enfassen will. Das bedeutet iür die Arbeiterschaft nichts 


eres als Not, Elend, Hunger und Untergang. »ehen Ste nach 


om urn ian), dort können Sie sehen, wie man Arbeit und 
Brot beschafft. Viollen Sie heute noch ableugnen 


verschont geblienen ist und Ge eitslo; 
keit beseitigt ist ? Wollen Sie weiter ableugnen, cab Ruw- 
land sozialpolitisch das höchststehende Land der Welt ist? 
(Zuruf von der Tribüne) 
- Glocke des Vorsitzenden - 


Vorsitzender: Ich mache die Tribünenbesucher darauf aufmerksan,daß 
ifallskundgebungen jeder Art zu unterbleiben haben. 


Abg. Hey(KP) fortfahrend: Wir lehnen die Vorlage ab und zwar aus 
em Grunde, weil wir der Überzeugung sind, daß sich mur das 
revolutionäre Proletariat selbst helfen kann. 
Noch ein Wort zur Vorlage betreffend 
Des öffentliche Flaggen. 
Der Herr Schmelzer hat mühselig lange gesungen von der 


schwarz-weiß-roten Flagge. Für uns als Ärbeiter ist die 
schwarz-weiß-rote Flagge und die Flagge mit dem Schandkreuz 


- Glocke des Vorsitzenden -- 
Vorsitzender: Ich weise diesen Ausdruck zurück. 


Abg. Hey (KP) fortfahrend: Das ist doch interassant. 


- Glocke des Vorsitzenden - 


Vorsitzender: Sie haben von cer Reichsflagge veräch*lich gesprochen. 


ie haben das Wort zur Vorlage zu sprechen, und wann Sie 
sich daran halten wolien, entziehe ich Ihnen das Wort mit 
allen Konsequenzen. 


Abg. Hey(KP) fortfahrend: Diese Flaggenrverordnung der Regierungs- 
ommission wird ebenso wenig beachiet werden wie die vor- 
hergehende. Was_soll es heiden, win die üllen"lichen üc- 
bäude nicht beflagg* werden dürfen, d.h. mit anderen Worten, 
men gibt der Gesamibevölkerung Anlaß um so stfirker zu Tlag- 
gen. Diese Vorlage richtet sich aber wie so visle anderen 
nur gegen das revolutionäre Proletariat. im 1.Mei as.Js. 
wo die Hitlerregierung das große Betrugsmanörer machte, er- 
ieb die Regierungskommission eine Klaggenveroränung nach 
welcher das Flaggen mit_schwarz-weiß-roten Fahnen erlaub; 
wurde. Nachher hat die Regierungskommission se.bst zuge- 
GEDIR, daß dies die Wegbereit des «eschismus darstellt. 
geist haben euch dis Arbeiter geflagst, dic Flagga 
mit Sichel und Hammer gehißt und es wurden Nicht weniger 


\s 34 Protokolle anhängig gemacht. Aber nicht einem ein- 
zigen Faschisten wurde etwas getan. Jedenfalls steht ik 
ca 





nen, daß Rußland 
der einzige Stas; der Welt ist, der _von der lirtschaf;skrise 
aß in Rußland die Arbeitslosig- 
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deß diese Verordnung nur gegen die revolutionären Proleten 
gericht cr ist, 
i 


r lehnen diese Vorlage ab. 


Zum Schluß noch ein Wort. Ing in Hitler-Deutschland 
der Terror noch so lange anhalten und sein Unwesen treiben, 
mag die Regierung das revolutionäre Proletariat unterdrücken, 
die Sache, für die wir kämpfen, miogt schwerer als die Revol- 
ver der SA. und SS, Wir kämpfen, daß die Arbeiter Arbeit, 
Lohn und Brot erhalten und deshalb werden wir auch siegen! 


(Bravo-Rufe der Kommunisten!) 
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prsitzender: Das Wort hat Herr Abgeordneter Sommer ! 






g. Sommer (KP): Meine Dame und meine Herren! Zu den Vorlagen betref- | 
* end Ei jeine flicht der Beamten und Reichsvereinsgesetz 
e schon einm YuOL Fang EORmen. Die vorliegenden Ver- 
en von heute sowie die hinter uns 1 genden zeigen 
die immer stärkere Faschisierung im Saargebiet durch die 
Völkerbundsregierung. In immer Stärkerem Maße nimmt die Aus- 
‘ beutung_und Aus omerung gegen alle werktätigen Schichten zu, 
den Pot rigbeh Lohnabbau, Feierschichten, rUnp ergystom, 
zenus ‚e = 










1) 


P 
rung der Akkordsätze für die Erwerbslosen. Vermin 
ihrer sehr kärglichen Unterstützung, Zrangsmaßnahmen a 
durch die Birgermeistereien und Regierung, alle rbeiten | 
durchzuführen, sodaß g8 fast ausgeSchlossen ist, in Zukunft | 
je Erwerbslosen Arbeit gegen Lohn zu erhalten. Stärkste 
chi jerungen usw. Für Gewerbetreibende, Kleinbauern usw. 
schärfste steuerliche Ausplünderung für Angestellte,untere 
mittlere Beamten,neben früheren Gehaltsse en. Ver- 
Schärfung der Dienstvorschriften, Erhöhung der Arbeitszeit 
gut 10 und 12 Stunden. Verschärfung des Dienstes durch 
enstdauervorschrift, allgemeine Dienstbereitschaft. Diese 
Dinge führten in stärkerem Maße die werktätigen Schichten 
dem Gedanken näher, daß es nur einen Ausweg gibt und zwar 
den revolutionären Ausweg, daß mehr als je notwendig ist 
er der Kommunistischen Partei und der revolutionären 
irtschaftsorganisationen gegen verschärfte Aunpiünerung 
wirtschaftlicher und politischer Entrechtung Kriegs- 
Dewer, m Führen. Der Ausgang der Landesratswahlen für die 
1 de "Searhehnen „ nöbet ale sans Jünge Organisation der 
var er 1senbahner durch die Aufs ellung der roten 
eitslisten mit nur wenigen Stimmenunterschieden im 
ersten Jahre seines Bestehend von 5 verschiedene aufgestell- | 
ten Listen beinahe an erster Stelle zahlenmäßig gerückt ist, | 
obwohl die rote Einheitsliste_nur in 20 von 81 Betrieben 
kandidierte, die wichtigsten Betziabe Ton den s geschäfts- | 
führenden Ausschüssen der roten Kinheitslisten besetzt | 
werden. Dieser Entwicklung und das mehr und mehr steigende | 
Vertrauen aller werktätigen Schichten auch der unteren und 
mittleren Beamten zu den revolutionären Organisationen 
hat_nicht nur die Regierungskommission oder die Vorwaltungs- 
stellen in den Betrieben in Aufregung gebracht, sondern _ 
auch insbesüöndere die gesamto Gewerkschaftsbürokratie sowie 
sämtlicher bürgerlichen Partcien. Die sogenannte Deutsche 
ont von heute und die Sozialdemokratic. Noch liegen uns in 
rinnerung die Versammlungen inn der Wartburg und im Johan- 
nishof. Mir in trauter Gemeinschaft die reformistisch-christ- 
lich gelben Gewerkschaftsführer in k® holder Eintracht die 
Einheitsfront offent offen schlossen mit Jäke und Präsident 
Nikolaus; noch hat die Arbeiterschaft nicht engessen die 
grurpeLichen und ekelhaften Verteidigung der Kisenbahn- 
irektion in der Volksstimme vom 3. Januar 1933 zur EInt- 
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»ängen. Für die R.G.O. darf kein Raum bleiben. Also Kampf 
or 0: auf der ganzen Linie usw. Ganz abgesehen davon, 


ch jeng Gewerkschaftsführer einsetzten mit Nikol 
und Jäckel s en m ikolaus 
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werkfaschistische Organisation zu bilden und auszubauen 
gehen aus den A re ihrer Pressen usw. hervor, daß 
Sie die kütverantwortlichen und Wu pehniäigen sind an den 
Entlassungen der Eisenbahner. Desweiteren, daß sie mit die 
rheber der Unterdrückung der freien wirtschaftlichen und 
De vaeoaen she des Streiks-und Koalitiosrechtes sind. 
Diese beiden vor uns liegenden Vorlagen, sind die Früchte ih- 
rer elenden und erbärmlichen Politik. Sie, die Herrschaften 
von der Deutschen Front, sind diejenigen, die am wenigsten 
Recht hätten zu meckern, nicht nur die angeführten Beweise, 
daß sie die Befürworter oder Unterdrücker der Beamten und 
2 ee selbst sind, sondern sie sind auch gewillt, jede 
nehme auf alle \lerktätigen zu legen. Sie, Herr Becker, 
von der Deutschen Front, Sie haben vor noch nicht allzulanger 
Zeit, als die Regierungskommission die Dageheyze, scharfe Steu- 
erliche Ausplünderung durchführte, erklärt, sie seinen bereit, 
die Notwendigkeit anzuerkennen und durchzuführen, aber man ha- 
a Sie nicht gefragt. Nazi-Baltes sagt, er sei gewillt, fried- 
ich mit der So verhaßten Fremdherrschaft zu arbeiten. Sie 
weren die Stütze, und werden sie auch bleiben gegen das kämp- 
fende Proletariat. Außerdem hat sicher die fremdländische Re- 
gie ‚von Hitlerdeutschland Belerar, Dit welchen Mitteln 
es möglich ist, das kämpfende Froletariat und die unteren 
Beamten von der Organisation für die Verbesserung der 
Lebenslage der Arbeiter und Beamten abzuhalten sowie die Un- 
terbindung der politischen und a a ra re 
Alle else in Hitlerdeutschland, die nicht mit def Agen- 
ten des Kapitalismus Adolf Hitler gewillt sind zu marschieren, 
gegen ihre 2ige0® Klasse im Interesse der Erhaltung der kapi- 
istischen Gesellschaftsordnung werden mit den blutigsten 
Henkermethoden niedergeknüppelt, ermordet in Gefängnissen 
und Eonzentrationslagern gear?! Die Verordnung in der Neu- 
tralitätspflicht der Beamten hat nur ihre Auswirkungen gegen 
die unteren Beamten. Nach wie vor werden die Spitzen un 
oberen Beamten ihre NRLEDEOTegende unter Ausnütz ihrer 
öffentlichen Anter weitertrei 
selbst, wenn in Einzelfällen Dal lahSRnEgn vorkoumen, nichts 
zu befürchten. Ihr Ruhegehait und ihre P&cule sichert ihnen 
ein angenehmes Leben, währenddessen alle unteren Beamten,die 
nach der Auflösung des Beamtenbundes und Gleichschaltung unter 


Aanendune jeder Form von Druckmitteln, insbesondere der Drohung | 
935 Bun Misgertode übermittelt. In Deutschland hat die Hitler- 
ty | 


regierung Arbeiter-ınd Beamtenorganisationen mit Ausnahme der 
revolutionären Organisationen gleichgeschaltet, ausgeliefert 
durch die Verbandsbürokratie. Aber in immer stärkerem Maße 
zeigt die Entwicklung, daß die Gehirne der unteren Beamten 

eiter nicht gleichzuschalten sind. Nach mir waren die 
unteren Beamten und Arbeiter in ihrer wirtschaftlichen und 
politischen Tätigkeit so rechtlos wie heute. 


Wir stellen folgende Anträge: 


I, Freies Koalitionsrecht und Streikrecht für alle Arbeiter, 
estellten und unteren Beanten. 


2. Schaffung von Plan-und Beförderungstellen, insbesondere 
von diätarischen Beanten. 


3. Sicherung der gewerkschaftlichen und ik nahen Tätige- 
keit für isbeiter untere und Ettlark Beamte. “ 


w 


4. Verbot der Organisation und Propaganda für alle gleich- 
geschalteten politischen und ae aschi- 
| stischen 


en. Denn die oberen Beamten haben 


7, 3 POT 


a nn nn nn nn nn nn 
. ’ 


m 
—-- 





 * 


Sy ay>sı ua w+bou34C uoy2n4 g4 vos Y 7 


u u 


7V 









nd 253 A 2: a N 
eh, it 


faschistischen Organisationen. 


5. Alle oberen und leitenden Beamten, welche untere Beante, 

Inggetelite der Arbeiter zwi en veranlassen oder be- 
einflussen, in gleichgeschalteten nationalsozialisti- 
schen Wirtschafts-oder politischen Urganisationen ein- 
zutreten, oder irgendwekche Druckmittel gegen Personen 
ausüben, die einer revolutionären Organisation angehören, 
sind sofort zu entlassen. Dienst oder Ruhegehälter auch 
Pecule sind sofort zu Streichen. 

Beseitig aller Strafsachen für Arbeiter und 

untere Beamte aus den Personalakten. 


22 Kommunistische Fraktion lehnt es ab, daß künftig Beamte und 
beiter durch nazifreundliche obere und leitende Beamten drang- 
saliert werden. Nur bei Berücksichtigung unserer Forderungen 
wird’ es wenigstens zum Teil gelingen, die unteren Schichten 
zu schützen. Zu der Verordnung des Reichsvereinsgesetzes vom 
wies mein Farteifreund Hey schon damals darauf hin, daß 

1& Auswirkungen sich nur gegen revolutionäre Organisationen 
xichten werden. Kaum waren die Entlas en der Bisenbahner ge- 
tätigt, folgte das Verbot der R,G.0. auch als Frucht der ge- 
steigerten reformistisch-christlich-nationalen Hetze. Die 

utsche Front wird sagen wollen, auch unsere Organisationen” 
wie N.S,B.0., Notring, usw. hat man verboten. Die Rommunistisshe 
| ign Bag! ihnen in aller Uffentlichkeit, daß das Verbot 

er . ein Wunsch und eine Willkommenssache für Sie war 
was oinmel endentig aus der Erklärung von Dr. Ley, übermittelt 
durch Peter Kiefer, hervorgeht, die Gewerkschaften bis 1935 
in der alten Fom b 











setion nicht Schon vorzeitig auch hier im Saargebiet vor der 
pebatberschaft als elende und lumpige Laksienorganisationen 
m Dienste aller Ausbeuter, ob deutsch oder französisch, im 
Kampf um die Belange der Arbeiter und unteren Beamten entlarven 
- zu müssen, Der Notring unterlag nur einem Verbot, weil das Naß 
von Korruption überschritten wär und niemand mehr im Stande war, 
diesen stinkenden Sumpf zuzudecken, trotzdem geht _der Sumpf 
ne anderen Namen weiter, Wenn die gleichgeschaltete Presse 
veröffentlicht, daß durch Denunzierung von Kommunisten in der 
letzten Zeit auf der Eisenbahn Beamte entlassen werden, so sagen 
wir Ihnen von der Deutschen Front, daß es die Kommunisten ableh- 
nen, solche Bütteldienste, wie Sie das gemacht haben, der Bour- 
eolsie zu leisten, so sehen Öie sich einmal gut um, ob es nicht 
jeselben waren, die sehr nahe zu Ihnen stehen, ob sie in höch- 
ster Stelle nicht die Fahrt nach Trier _herausgeschrieben haben. 
Einige, die die Funktionäre der roten Einheitsliste mit ihrem’ 
Einverständnis und Mithilfe auf die Strecke brachten, sind auch 
heute noch diejenigen, welche ihre Verbrecherrollen gegen das 
kämpfende Proletariat weiterführen, wenn es noch eines Beweises 
arf, greifen wir zu dem letzten Streik auf der Völklinger 
Hütte, wo unter Führung der Deutschen Front jene gleichgeschal- 
teten, sowie N,S.B.0. auch die revolutionären Gewerkschaften den 
er Röchlingproleten abdrosselten das ist ihr Kampf um 
freie wirtschaftliche und politische Betätigung. Der Kampf un 
und Brot. Sie alle, insbesondere Sie von der Deutschen Front 
aben auch nicht das geringste Recht auch nur in etwa von natio- 
naler oder sozialer Befreiung zu sprechen. Sie sind die Feinde 
und schlimmsten Unterdrücker aller werktätigen Schichten an der 
sar. So wenig wie im blutrünstigen Hitler-und Henkerdeutschland 


urch Terror, legale und illegale Morde, Erschießen auf der Flucht | 


Verordnungen 
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estehen zu lassen ( natürlich gleichgeschaltet), 
um Sich mit der sogenannten N.S.B.O. oder Nazi-Wirtschaftsorgani- ° 
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Verordnungen gegen das freie Koglitions-und Streikrecht ge- 

ungen ist, die Kommunistische Partei, 

erktätigen zu vernichten, so wenig wird die Regierungskom- 

mission durch ihre LerOTEznng den Hunger stillen können und 

. revolutionäre Gärung im Saargebiet ausschalten können. 
eh nicht durch die erste Verordnung, die nicht mehr und 

nicht weniger bedeuten, als eine Beamtenschaft zu schaffen 

wie in Hitlerdeutschland, der’ gedes Recht fehlt, sich zu 

äußern gäez auch nur den Wunsc 

i 





stellung, die auf Grund ihrer Stellung, bei anderer höchster 
EeatEerite, ihre Rolle gegen die Nerktätigen im Interesse 
der jeweili 


en aglerung ühren muß, solche Verordnungen 
ühren zum luıcke ir e 
nmunisten wissen, daß Notverordnungen und Verbote sich in 
erster Linie nur gegen die EurolnnIDBNre Vrganigetlon und 
die werktätigen Schichten richten, so_auch die Verordnung 
des Reichsvereinsgesetzes, noch einmal anzuführen, die Fnt- 


sung von 230 revolutionären Arbeiterausschüssen und Bean- 


ten, trotzdem kein Verbot des Verbandes der Eisenbahner be- 
gend auch nicht die R.G,0. verboten war. Die Listen zur 
ahl selbst von der Eisenbahndirektion hergestellt waren, 
trotzdem im $ 28 Absatz 5 des Tarifvertrages freie, wirt- 
schaftliche und politische Zugehörigkeit estaattet war, 


wurden jene Leute entlassen mit der Zubilli und stärksten 


Unterstützung der christlichen und reformistischen Gewerk- 
schaften sowie der jetzigen Deutschen Front und der Sozial- 
demokratischen Partei. "Staatsgefährlich" erklärten jene’ 
wie Nicklaus und um ihn-herum, nachdem "betriebsgefährlich". 
Wir haben der Eisenbahndirektion Bowie der Regierungskommis- 
sion nachgewiesen, an Hand konkreter Beweise, daß die Eisen- 
ahndirektion diejenige ist, die betriebsgefährlich war und 
vielleicht manches große Unglück für das reisende Publikum 
durch das Auftreten der revolutionären Arbeiterausschüsse 
verhindert wurde. Wir als Kommunistische Partei verlangen 
geute emeut mit allem Nachdruck die Einstellung aller 
assenen. 


Die Kommunistische Fraktion stellt hierzu folgende 
Anträge: | 


1) Aufhebung des Verbots der R.3.0.; 


2) Zurücknahme jeglicher Entlassung und Naßregel 
von Arbeitern und unteren Beamten und Angestellten 
wegen Fartei-oder Gewerkschaftszugehörigkeit, bezw. 
zensmideren Unfällen, Einführung in ihre alten 
echte; 


3) Mitbesti srecht der Arbeiterausschüsse und 


Beamtenausschüsse bei Einstellungen und Entlassungen; 


4) Beseitigung aller reaktionären Gesetze ,welche”die 
revolutionäre, Emerkachaltliche oder politische 
BrBtigung der Arbeiter, Beamten sowie der Jugend 
einsch t oder verbietet. 

Im übrigen lehnt die Kommunistische Frektion diese 
vor uns liegenden Verordnungen ab und ruft allen Arbeitern, 
unteren und mittleren Beamten sowie alle Nerktätigen auf, 
zu kämpfen für diese ApFSeTungen, zu kämpfen für die Ver- 
besser dhzer Lebenslage mit der einzigen papeterißchen 
politischen Organisation der Kommunistischen Partei und den 


roten 





rtei und alle revolutionäre 
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roten Verbänden, gegen den blutrünstigen Hitlerfaschismus 

nd Faschismus überhaupt, gegen Völkerbundsregierung für 
die Schaffung eines freien Saargebietes in einem Räte- 
geutechlend. Dann wird die nationale und soziale Frage 
für alle Merktätigen gelöst sein. 


orsitzender: Das Wort hat Herr Abgeordneter Lorenz “ 


Abg. Lorenz (KP): Meine Dame und meine Herren! Ich möchte zu aller- 
erst die lügenhafte Berichterstattung des Herrn Präsidenten 


- Glocke des Vorsitzenden - 


orsitzender: Ich rufe Sie zur Ordnung und werde Ihnen, wenn Sie 
so weiter machen, das Wort entziehen. 





Abg. Lorenz (KP)fortfahrend: daß keine Abmachungen getroffen wor- 
den sind, daß zu ei Ver Tannen je 1 Y4 Stunde geredet 

werden kann und folglich die Redner der verschiedenen Frak- 

tionen sprechen können. Das möchte ich einmal richtiggestellt 


haben. 
Die zweite Frage ist die vorliegende Verordnung 
betreffend | Ä 
. Strafverfolgung von Übertretungen der Forststraf- 
gesetze. 


Die Kommunistische Fraktion gibt diesem Verordnungsentwurf 
ihre Zustimmung. 


Za den anderen Vorlagen habe ich folgendes auszu- 


führen: 

Wer heute früh beobachtet hat, wie sich die Deut- 
sche Front bemüht, hier vor dem Landesrat_ihr Deutschtum 
zu quittieren, dem muß umwillkürlich die Frage auftauchen: 
Was ist denn los, aus welchen Gründen, was ist der eigent- 
liche Anlaß dazu, daß ausgerechnet Herr Schmelzer und solche 
Leute besonders ihr Deutschtum unterstreichen mußten. Und 
wir als Kommunistische Fraktion sind uns keine Ninute im 
Unklaren gewesen. Die Tatsache, daß am 12.November in 
Deutschland trotz hundertmal vorher erhobenem Geschrei: Der 
Kommunismus ist tot, es in Deutschland 12 42 Millionen ge- 
wagt haben 12 3 Millionen den Mut gehabt haben und mutig 
bekannt haben: Wir haben nicht mur nichts mit der Hitler- 
BABLSTUNG. Eu tun, sondern wir sind die Freiheitsbataillone, 
die die Hitlerregierung stürzen und beseitigen werden. Das 
ist der Eindruck auf die Deutsche Front, und das ist das, 
was die Deutsche Front heute hier vor dem landesrat ver- 
wischen wollte. Sie wollten also sagen: Hier muß die Frage 

eute früh aufgestellt werden, daß wir der werktätigen 
Bevölkerung zeigen, wie wir eigentlich für das Deutschtum 
im Saargebiet eintreten. Ich möchte sagen, meine Herren, 
unsere Auffassung ist: Es steht dem Zuchthauswächter, nach- 
dem er die Gefangenen alle in die Zwangsjacke gesteckt hat, 
sehr schlecht an, die Zuchthausordnung zu verurteilen. 


(Zuruf des Abg. Braun (SP): Sehr richtig !) 


Ich 
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Ich muß mich an die Tribünenbesucher wenden, wenn ich an sie 
die Frage richte:Haben die Leute, die 1918, 1919,1920,1921, 
1923 noch schlimmer wie der Judas ihr Deutschtum noch riel 
er verkauften, das Recht, sich heute hierher zu stel- 


len und zu sagm: Wir sind deutsch. Wir sagen als Kommunisten, 





an diesem edlen Wettstreit, wer von Ihnen der größte Halunke 
18t, nelmen wir nicht teil. Und Ihr lieben Männer yon einem 
Teil der Nationalsozialistischen Fraktion. Wissen Sie, was 


das ausdrückt 7 Das drückt nicht mehr oder weniger aus als 
die Pptssche, Herr Schmelzer glaubt, daß er die, die deut- 
sche Proletariat auch verraten haben, heute noch kaufen kann. 
Und das drückt nicht mehr oder weniger aus, als daß es be- 
reits soweit ist, daß sie sich an diese Leute wenden müssen, 
um überhaupt ihren Bestand in Deutschland und im Saargebiet 
noch halten und verteidigen können. Mir sagen als Kommunisti- 
sche Fraktion:Wenn wir in der Verordnung lesen von Nahrung 
des Amtsgeheimnisses und Aufrechterhaltung der Neutralität, 
und wir Sehen, daß hier die Deutsche Front alle diese Verord- 
nungen ablehnt, so kann der werktätigen Bevölkerung nur die 
Konsequenz gesagt werden: ‘as die Deutsche Front will, das 
ist die Wahrung des Amtsgeheimnisses und die Neutralität der 
anten Bu weiprerse ar Baron q Brinlinmmg. Rn. die 

Regierungskommission wi ist die es sgeheim- 
nisses und die Neutralität des französischen Kapitalismus. 


(Zuruf des Abg. Detjen(KP) dem Pressefotografen 
gegenüber: Dreckhammel Du verfluchter, Du has 
nicht zu fotografieren im Saal, Spion,Halunke! ) 


(Lach nicht so dreckig, ich schlage Dich mit dem 
Stuhlbein Ve 


Was soll eigentlich im Saargebiet anders hergestellt wer- 
en als eine Kirchhofsruhe und Kirchhoforänung. Das heißt 
elso, daß niemand mehr das Recht hat im Saargebiet insbeson- 
dere die arbeitende und werktätige Bevölkerung zu irgend 
einer a... der Regierungskommission, zu irgend einer der 
Hunge nahmen der Regierungskommission, der französischen 
Grubenverwaltung und des Wil lionen-Röchl im Saargebiet 
sich zur Wehr zu setzen. Und wenn wir Kirchhofsruhe, Kirch- 
hofsordnung sagen, dann glaube ich, muß man vor allen 
Dingen den Blick der werktätigen Bevölkerung im u re 
ech Hitler-Deutschland lenken, eine solche Ruhe, daß die’ 
eutsche gesamte Presse, auch hier im Saargebiet die gleich- 
geschaltete, nur eins zum Ausdruck zu bringen hat, die Nei- 
nung von 5_oder 6 Nenn, die oben an der Regierung sitzen. 
Und eine solche Ruhe und Ordnung, wo mit Ihrer Hilfe, Ihr 
Herren von der Deutschen Front, gegen den Willen der Arbeiter 


erktätigen im Saargebiet re hier im Saargebiet geschaf- 


enen Imperialismus verSucht. Sie haben doch, meine Herren 
von der Deutschen Front, der Regie skommission bisher in 
ihren Maßnahmen gegen die Arbeiter und Werktätigen des Saar- 
gebietes aber auch nicht den geringsten \liderstand entgegen- 
gesetzt. Was Sie gemacht haben, war, der Regierungskommission 
jedesmal zu beteuern - und der Redner der Deutschen Front,der 
erste, hat es heute früh nocmals getan- er Sagt, wir wollen 
keine Obstruktion um jeden Preis, d.h. nicht mehr und nicht 
weniger, sie haben heüte eine andere Formulierung gebracht 

8 Sonst, daß sie zu einem Zusammenarbeiten mit der Regie- 
rungskommission nach wie vor bereit und gewillt sind. 

enn wir die letzten Verordnungen, d.h. die Ver- 


r \ 
ordnung, dis eigentlich erst vom Gesichtspunkt des Proletariats fi 


aus 
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us Baseny gebracht hat, beobachten, so ist es die Erwerbs- 
Tosenvers: erungsverordnung, dann die Verordnung zum Abbau 
der Erwerbslosenunterstützung, dann sind es die vielen steuer- 
lichen Notverordnungen der Regierungskommission, wogegen die 
werktätige Masse und die Arbeiter rebellieren, das sind die 
Verordnungen, die den Arbeiter und die Werktätigen im Saar- 
gebiet so aufgebracht haben; und denen Sie Ihre Zustimmung 
gegeben haben. Sie haben doch den Steuerstrick dem werk- 

& Su Mittelstand, dem Kleinbauern usw., um den Hals ge- 
hängt. Sie haben ihn zugezogen. Sie haben doch erklärt, wir 
u er Bagisrmngukommianlon ede Nittel indie Hand ,mi 
enen sie arbeiten will. Sie haben nachher noch erklärt ‚daß 
ie Regierungskommission 350 Millionen Franken Steuergelder 
na rtigh gebracht habe, um dort in Frankreich den 
Festungsgürtel_ aufzubauen. Darnach hat Herr Becker erklärt, 
wir geben der Regierungskommission jedes Mittel, damit die 
Regierungskommission ihre Absichten durchführen kann. Und 
heute kommen Sie hierher und wollen plausibel machen, wollen 
versuchen, die Kommunistische Fraktion irre zu führen und 
wollen sich als die Helden aufspielen. Ich bin überzeugt, 
die Zeit dürfte nicht mehr allzuferne sein, wo sich Ihr 
Heldentum, Ihr Helden von der Deutschen Front, ermeut bestä- 
tigen und auch zeigen wird. Und das wird in 1 eg Form 
vor sich gehen. Wenn nur einer von uns heute schon spricht 
dann geht ein Teil, was meinen Sie, wenn es erst soweit gekom- 
men ist, daß unter der Führung der Kommunistischen Partei 
das Proletariat nicht mehr spricht, sondern mit der Waffe 

in der Hand aufmarschiert, denn kommen alle diejenigen um 
die Möglichkeit zu retirieren, sondern sie werden dänn vor 
das Volkstribunal gestellt, aber sich nicht, Herr Schmelzer, 
in einem Kaschemmenton unterhalten, sondern sich mit ihm 
unterhalten, daß die Gänsehaut Ihren Leib nicht mehr verlassen 
wird. Darauf können Sie sich’verlassen ‚Herr Schmelzer, Wenn 
Sie glauben, der Kommunistischen Fraktion mit ihrem clown- 
haften Auftreten, mit ihrem Emeinen niederträchtigen Auf- 
treten hier das Geringste an un zu können, dann möchte ich 
Ihnen sapen: Sie haben sich heute früh vor uns und vor un- 
Seren ängern als ein guter Kamerad des a re re 
UNEADE gestempelt. Der in dem Reichstagsbrandstifter-Pröze 
engeklagte bulgarische Kommunist Dimitroff, er mußte nachdem 
Göring So in die Wolle geraten war, nur die einfache Frage 
stellen:"Herr Barine, fürchten Sie_sich vor meinen Fragen?" 
Und wir sagen: Sie Türchten sich. In Ihrem Kaschemmenton ° 
bringen Sie es immer wieder zum Ausdruck. Sie fürchten sich 
vor sonst nichts als vor unserer Anlage, Und wie schlagkräf- 
tig unsere Anklage ist, das haben die 5 1/2 Millionen Nein- 
seger in Deutschland bewiesen, das haben-die 12 Millionen 
bewiesen, wie die Frankfurter Zeitung selbst schreibt, die 
haben mit dem nationalsozialistischen Programm, mit der 
nationalsozialistischen Regierung und mit der geh erunenpraxis 
nicht das Geringste gemein. Und auf der Kraft dieser Millio- 
nen stehen wir. Das sind nicht solche Leute, wie Sie zum 
Beispiel oder Herr Schmoll, die Pe BunkLeNr Gelegenheit 
sich eine Fahrkarte auf dem Saarbrücker Hauptbahnhof gelöst 

aben und sind nach Saargemünd gefahren, weil sie unter 
Poincar6 und seinen Bajonetten sich sicherer gefühlt haben 
gie unter dem revolutionären Ansturm des Saarproletariats. 

es sind die Millionen, auf die wir vertrauen, auf die wir 


uns stützen, und mit denen wir zur werktätigen Saarbevölkerung 


sprechen. Die haben noch niemals weder mit Foincere noch mit 

itler noch mit Ihrem ram. und sonst einem Volksausbeu- 

ter etwas zu tun gehabt. Die haben stets und immer BRRERgORD 
aul 
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uf dem Boden des proletarischen Internationalismus, und | 
de werden sie auch siegen. | 
Herr Schmelzer, wenn Sie es gewagt haben, heute die 

Frage zu stellen nach den Vertretungen der zweiten und drit- | 
ten Internationale. Ich habe. Ihnen Schon gesagt, wir werden | 
uns über diese Frage mit der Hegt orun skommission in keifie | 
Unterhaltung einlassen. Die dritte Internationale, der ich 
mit Stolz angehöre, hat mit der Regierungskommission nichts 'M 
gemein. Und wenn Sie die Sowjet-Union 2 nr fen wollen, | 
so sage ich Ihnen, daß in der Sowjet-Union die Leute als | 
Menschen behandelt und erzogen werden. Und wenn dann ge- 
schrieben wird, in der Som )as-Undon müßten die Menschen 
Menschenfleisch essen, so Kann das nur einem Gehirm ent- 

MER, das entweder an Syphilis erkrankt oder beschränkt 
ist. 


(Zurufe der Kommunisten: Sehr gut !) 


Unsere Bee langnalhne zu der Vorlage geschieht unter dem Ge- 
sichtspunkt: "Wer ist die a eruRe ommission ?" _Ich habe 
erst einmal Gelegenheit gehabt mit dem Präsidenten der Regie- 
rungskommission zu_sprechen und nichts kam bei dieser Be- 
sprechung heraus. Praktischs Nöglichkeiten zu heiten, sieht | 
nicht die deutsche Regierung und auch nicht die Regierungs- | 
kommission. Mir sind der Auffassung, daß der untere Beante | 
der Angestellte und der Arbeiter in jedem Betrieb das Rech | 
für sich in Anspruch nehmen kann und muß, für seine In- | 
teressen einzutreten, zum Kampf gegen alle Volksausbeuter | 
einerlei, ob sie in der Trikolore oder der Hakenkreuzfahne || 
drin stecken. Auf der Völklinger Hütte ist jedem Angestell- 7 
ten und Arbeiter verboten, irgendwelche Naßnahmen gegen Röch- 
ling zu treffen. | | 
der Wohlfehrtsremranmng ist das Hauptmoment ‚daß | 
für die streikenden Arbeiter nicht Zesammelt werden darf. Wir 
haben keine Ursache und keine Veranlassung, wir sehen die 
Frege eines Streiks der Bergarbeiter gegen die Grubenvewal- 
Pine und die Metallarbeiter in Völklingen marschieren, sie | 
ge en sich den Teufel darum ktumern, was verboten ist, aus 
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| 

em einfachen Grunde, weil im Proletariat zu tief die Idee | 

er Solidarität verwurzelt ist. Sie wurde dem Proletariat | 

nicht gegeben und kann ihm auch nicht genommen werden. “ 
‚ Ein Wort zum Amtsgeheimnis! Ich erinnere mich ‘an | 
eine Zeit, wo Herr Schmelzer drei Tage vor Veröffentlichung | 
des Antsblattes ei ee schon gewußt hat, | 
wes im Amtsblatt drin steht. Wir haben damals gesagt, Ihre | 
Verbindungen müssen sehr beträchtlich sein. | 
| 





(Zuruf des Abg. Petri(SP): Er ist ja auch der Ober- 
hofmaler! ) 


Heute kann ich mir ganz gut vorstellen, daß die Regierungs- 
kommission im Interesse des französischen Imperialismus sich 
nicht mehr so in die Akten schauen läßt und das ist die Mut 
des Herrn Schmelzer. Wenn der französische Staat Herm 
shmelzer den Auftrag gibt, in Forbach oder irgend wo anders | 
ne Kaserne zu streichen, dann holt Herr Schmelzer den Pinsel M 
sin | 


er 





(Heiterkeit im ganzen Hause! ) l 
| 


Wenn ich noch über das Amtsgeheimnis spreche, so erimere ich 

an einen beim Landesrat angestellten Beamten, Herrn a 

Ich habe ihn heute AREEAn gefragt, ob er noch eine Einlab- 

a sagte er mir, das ist die UM TER, 
ic 


karte abgeben könnte, 








| 2 Weiz j 
- 259 - | an 


ich habe sonst keine mehr, Herr Lorenz. Nachher habs ich ge- 
sehen, daß er für die Deutsche Front einen ganzen Fack abge- 
geben hat. Das nennen die Leute Neutralität der Beamten. 


- Glocke des Vorsitzenden - 
Vorsitzender: Ich muß die Beamten des Büros in Schutz nehmen. 


Abg. Lorenz fortfahrend: In einer nationalsozialistischen Zeitung 
in Saerlouis ist ein Brief an die Regierungskomission er- 
schienen, der erst zwei Tage vorher an die Regierungskommis- 
sion abging. Das ist Neutralität der Beamten. Betrachten 
Sie sich die Verhältnisse im Gemeinderat Heiligenwald. Wenn 
kommunistische Anträge gestellt werden, dann schreibt der 
Bürgermeister, der Antrag ist abgelehnt. Diejenigen, die 
sich beschweren, erhalten den Bescheid, die Kommunisten ha- 
ben nicht dafür gestimnt. | 
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Dann die Frage des Amtsgeheimnisses! 


(Zuruf des abs. Ney(KP) zum Vorsitzenden: Sie kennen 
besser das Glockengeheimnis. Sie sind der Küster im 
Landesrat. ) | 


Nehmen wir an, wir hätten eine Besprechung mit der Regierungs- 
kommission und es erklärt jemand dem Vertreter der Regier 

Eu Su rule der berechtigten Interessen der Arbeiter und Werk- 
tätigen, dann sagt die Regierungskomwission, der Mann muß vor 
das Oberste Gericht und ins Zuchthaus. Die Deutsche Front 

hat kein Recht, sich darüber zu beschweren, denn wenn in, 
Deutschland jemand schief guckt, kommt er ins Konzentrations- 
lsger. Gerade Sie, die Sie sich hier gefunden u eng ar 
diese Zustände und Sie wollen sprechen von Ihre ? Meine Herren 
von der Deutschen Front, die Werktätigen unter unserer Füh- 


zung haben einen anderen Begriff von Ehre. Unser Handeln,das 
Handeln der Kommunistischen Fartei, das Handeln der revolutio- 
nären Arbeiterschaft ist nur diktiert von ihren Xlassen- 
interessen und diese stehen unüberbrückbar gegenüber den 
Klasseninteressen der Bourgeoisie. Wir haben uns bisher _ 
scharf abgegrenzt als Kommunistische Fraktion von der Sozial- 
demokratischen Partei und ihrer Führerschaft. Die Leute hier 
geben der Regierunsskommission die Zustimmung zu allen Ver- 
ordnungen, zu Verordnungen, die das werktätige Volk an der 
Saar fesseln, binden, unterdrücken und knechten. Und die 
Führerschaft hier in Deutschlend den leg bereitet für den 
Feschismus und hier an der Saar das Proletariat auszuliefern 
en die französischen Bajonette. Wir als Kommunisten ssgen 
wir haben mit solchen Parteien nichts zu tun, weil wir weder 
die Politik des französischen Imperialismus noch die Politik 
der Hitlerregierung decken, unterstützen und befürworten. 
ir kennen nur eine Politik der Arbeiter und Bauern. 
Herr Braun, Sie wissen doch, daß in Ihrer Presse der Kampf 
der Kommunistischen Opposition Begen die Kommunistische Par- 
tei ausgenutzt worden ist. Der Unterschied der National- 
sozialistischen Deutschen Arbeiter Partei, der Deutschen Front 
und der Sozialdemokratischen Partei uns gegenüber darin be- 
steht, daß wir alle politischen und andere Lumpen aus unseren 
Reihen entfernen und Ihr habt sie beü Euch. Wer bei Euch Ge- 
schäfte treiben kann, wird Führer. Herr Levacher hat in der 
letzten Landesratssitzung erklärt, daß die politischen Fni- 
berg A eg und Gesindel seien. Sie haben_sich das 
este Zeugnis selbst ausgestellt. Wer heute dis Landeszeitung 
liest, der hat die Charakterisierung der AUaTSchen Fragl. 
er 
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Wer die "Saar-Front" liest, hat die beste Charakterisie- 

rung des-Zentrums, und wer die Landesratsberichte liest, 

hat die beste Charakterisierung der Herren Schmoll und 
chmelzer, Und dann wollen Sie uns Sagen, Sie wären in 


hren groß gezogen und groß geworden ? Die Deutsche Front 


in ihrer jetzigen Zusammensetzung besagt genug, und Herr 
öchling und Herr Schmelzer besprechen die Fragen nach je- 
der Sitzung im,Rheinischen Hof”. Wenn man schon eine be- 


sondere Nummer des "Saarknappen» herausgeben mıß, um Kor- 


ruptionen zu en so besagt das auch genug, Wenn 
ie von Ehre reden, so klingt das so, als wolle die Deut- 
sche Front uns planei de} machen, als wäre sie nicht die- 
jenige, die an den ganzen Verhältnissen schuld ist. Ihr 
bester Freund ‚Theodor Yogsl von ihm kann mein Freund. Hey 
Ihnen erzählen, was der Unterschied zwischen ihm und Herm 
Ni 2 ist. Theodor Vogel hat immerhin große Verdienste ge- 
habt, daß er mit dazu beigetragen hat, daß deutsche Beante 
und Arbeiter an französisches älitär denunziert wurden. 
Diese Verordnung begutachten wir,indem wir sagen, wenn 
mit Mitteln des Terrors und des Druckes gearbeitet wird, 
denn sage ich, die Deutsche Front hat einen rn pe ji- 
en Geruch. Außerdem möchte ich hier zum Ausdruck gebracht 
gern, Sorr Schmelzer und Herr Braun waren dicke Freunde, 
r seid es heute noch nur mit geteilten Rollen. Wir haben 
uns an Ihrer Liebe noch nicht beteiligt, sondern wir müs- 
sen uns scharf von Ihnen abgrenzen. Unser Stichwort für 
1935 heißt: Arbeiter, Werktätige, werktätige Mittelständ- 
ler und Proleten im Saargebiet, kämpft heute, kämpft mor- 
gen und jeden Tag um eure Interessen Karen Fon FaSchismus 
an der Saar, gegen die faschistische deutsche Blutregie- 
rung, Bm Sie Ausbeuter, ob diese "Franzosen oder Deut- 
sche sind. Kämpft gegen die, die sich die schwarz-weiß-. 
rote Fahne umhängen oder das Hakenkreuz_oder gar die Tri- 
kolore. Kömpft um eure Rechte, um eure Freiheit und Ehre 
um eit und Brot. Das ist unser Stichwort, das wir 
herausgeben. 


Meine Herren der Deutschen Front, es wird Ihnen 
nicht gelingen, uns 1935 aber auch “r im geringsten zu 
fesseln. Wir haben nichts zu tun mit Faschismus und Sepa- 
ratismus, wir haben nur eins gemeinsam mit dem inter- 
nationalen Proletariat. Herr Schmoll, Herr Schmelzer, 
Deutsche Front und Hermann Röchling werden erst mepreifen 
was das Saarproletariat mit der Waffe in der Hand tun wird, 
bis Ihr Herrschaftsgebilde mit blutigem Terror beseitigt 
niedergeschlagen ist. 

‚ „Meine Herren! Der Herr Präsident der Regie s- 
kommission hat die Bevölkerung mit Notverordnungen bedacht, 
die nur dazu angetan sind, das werktätige Volk_auszubeuten. 
Wir sagen, Arbeiter und Werktätigse, weder die Regierungs- 

mmission noch die Hitlerregierung noch die französische 
Regierung werden euch von den Ketten befreien, sondem 

ie Befreiung der Arbeiterklasse kann nur das Werk der 
Arbeiterklasse selbst sein. 


(Bravo-Rufe der Kommunisten. ) 
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Vorsitzender; Das Hort hat Herr Abgeordneter Lieser ! 


‚ Lieser (SP): Meine Dame und meine Herren! Eine Vorbemerkung: 

dbe Zum Spaßmachen, wie es der Abgeordnete Schmelzer teilweise 
für notwendig fand, ist in der heutigen tiefernsten Zeit 
sicher keine isiggerheit. Ich werde mich daher nicht mit den 
Schmelzer'schen Pferden, die man zwingen wollte, aus einem 
Flusse Wasser zu geufgn, sondern mit den Tatsachen, die sich 
im und außerhalb des Saargebietes herausgebildet haben, in 
allem Ernste beschäftigen. 


Zuruf des Abe. Levacher (DF): Die Sache mit den Pferden 
ee Ey 


Sie scheinen immer noch zum Spaßmachen aufgelegt zu sein. 


‘_ Meine Dame und meine Herren! In der vorletzten 
Sitz des Landesrates hat der Herr Präsident dieses Hauses 
die Abweisung unserer Beschwerde gegen den Beschluß des Al- 
testenrats, auf Grund dessen die einzelnen Parteien nur 10 
Minuten Redezeit erhielten, damit ro daß eine Reihe 
Vorlagen in Aussicht ständen, die mit_der sllgemeinen Politik 
im ZuSammenhang stehen und bei deren Beratung genügend Gelegen- 
heit gegeben wäre, das Versäumte nachzuholen. M 


(Zuruf des Abg. Hey(KP)} 
- Glocke des Vorsitzenden - 


Vorsitzender: Herr Abgeordneter Hey, ich rufe Sie zur Ordnung. Der 
nächste Ordnungsruf wird mit Ihrem Ausschluß aus der Sitzung 
gleichbedeutend sein. | | 


Abg. Liesger (SP) fortfahrend: Es wurde sogar versichert, daß darüber 
im Altestenrat Einstimmigkeit herrschte. Die angekündigten 
Vorlagen stehen heute zur Beratung. Obwohl ich von meiner 
Fraktion nur den Auftrag habe, über die Fersagen. > und 6 der 
Tagesordn ein Gutachten abzugeben, gestatte ich mir doch 
über die allgemeine politische Situation an der Saar einige, 

usführungen zu machen. Das "Saarbrücker Abendblatt”, das mir 
enläßlich der letzten Sitzung unsachliche und verleumderische 
Ausführungen unterschiebt, aber sich wohlweislich hütete, 
meine Rede im Wortlaut seinen Lesern zu servieren, hat aus 

ß dieser Sitzung meine Partei zur Regierungspartei 

evancieren lassen, weil wir uns erlaubt haben, für die Han- 
delskammervorlage zu stimmen. Die Absicht dieser Methode ist 
pi u re 2 Aber vergessen hat das Abendblatt hinzuzufü- 
gen daß die "Deutsche Front" bei der zweiten Vorlage, wo sie 

och mit uns für die Regierungsvorlage gestimmt hat,ebenfalls 
Regierungspartei geworden war. Das darf man aber zur Zeit, 
nicht sein und nicht schreiben, weil man jetzt, nachdem die 
Treppen zur PRIR PFUNERKORB. aS10n genügend abgerutscht sind, 
im Zeichen Hitlers ug 3 mimen muß. Man gibt an für 
Freiheit und Ehre zu kämpfen. Man beschimpft den Gegner Ver- 
räter und Verleumder, beachtet aber nicht, daß die sogenannte 
Deutsche Presse nie einen unehrlicheren Kampf geführt hat, 
wie ge ee en Dieser Kampf muß ja unchr- 
Jich sein, weil er nicht aus innerer Überzeu ‚ Sondern 
auf Befehl, euf Kommando geführt werden muß. Ich habe den 
gefsnseitigen Kampf der Verbündeten der "Deutschen Front“ ge- 
schildert und das "mannhafte“ Verhalten der einzelnen Teile 
derselben gekennzeichnet. Ich habe besonders der ehemaligen 
Zentrumspertei gezeigt, wohin der Weg führt. Eine Bestätigung 

meiner 
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meiner Ausführungen hat ihre Anhängerschaft, soweit sie nach 
Trier gefahren ist _- viele haben es vorgezogen ‚zuhause zu, 
bleiben - und die Partei selbst erhalten. Goering sprach in 
Trier wieder, ähnlich wie früher, von roten Ratten und schwar- 
zen Mauselöchern. Gleichschalten von heute auf morgen käne 
nicht in zeege; Dr will sich im jr ee seine Leute schon 
merken und ähnliches mehr. Einen größeren Terroristen 

man sich kaum vorstellen. Auch Reichskanzler Hitler ist nun 


in die Fußstapfen Goerings und Beckers vom Saarzentrum gefolgt. 


Während die Letzteren die Emigranten als Gesindel bezeichne- 
ten, titulierte der Reichskanzler in seiner Rede in der 
Siemensstadt am 10.11.1933, die mit den Worten:“ An meine 
beiter" begann, die Emigranten als ein internationalös 
igeunervolk. Aufrechte Deutsche, die für ihre politische 
erzeugung Haus,Hof, Gut Existenz und Familie verlassen muß-: 


ten, die nicht wie jener, der das rg Sr Drama "Die Weber" 


schrieb und darin in grausamer Weise den Kampf zwischen Kapi- 
talismus und wirklichem Sozialismus kennzeichnete und im ent- 
Scheidenden Augenblick vor dem falschen Sozialismus kapitu- 
lierte, ihrer Überzeugung nicht untreu werden wollten, werden 
wie einstmals als vaterlandslose Gesellen und von den jetzi- 
gen Führern des deutschen Kulturvolkes als Gesindel und Zi- 
a A en ft. Mit den Emigranten des Jahres 1918. ist _ 

er Reichskanzler glimpflicher verfahren. Er mußte zwar, weil 
er doch vor Arbeitern Stand und um Stimmung zu machen, davon 
reden, daß nicht er, daß nicht das deutsche Volk sondern die 
früheren Fürsten den Krieg verloren haben. Dieselben Fürsten 
aber, die in höchster Not das Deutsche Volk treulos und feige 
verlassen haben, werden heute noch durch die Regierung des 
Volkskanzlers fürstlich mit Abfindungen belohnt. Ahnlich ver- 
hält es sich auch mit der ug rn Propaganda. Wenn auch 
Dr.Göbbels beim Ausbruch des Weltkrieges erst 17 Jahre zählte 
und nie etwas von der Hölle von Langemark an der !lestfront 
verspürte, etwas hat er sich trotzdem aus der en 
1914/18 angeeignet. Sind damals drei Meter Schützengraben 
erobert worden, so hieß es: Fahnen heraus! Glocken wurden ge- 
läutet. Sind aber drei oder mehr Kilometer Graben verloren 
gegangen, dann erklärte man, wenn die nee Lage nicht ganz 
' zu verschweigen war, nach echt Göbbel'scher Art, daß im In- 

teresse des nächsten Sieges die Front etwas zurückgenommen 
werden mußte. So hatte man die Wahrheit beurlaubt, das Volk 
betrogen, bis es sich totgesiegt hatte. Ähnlich wird heute 
in der großen Schlacht gegen die Arbeitslosigkeit verfahren. 
Sruetie hörten wir und hören es noch, daß der oder jener Be- 
zirk, daß der oder Ort von Erwerbslosen frei ist. Fahnen 
heraus ! Nie sie frei sind, bleibt das Geheimnis des Propa- 
gandaministeriums. Und daß in Ostpreußen, das nach der eige- 
nen Statistik nie frei von Erwerbslosen war, allein im Oktober 
die Areerpalosigkeit um rund 130 Prozent zugenommen hat, das 
braucht das deutsche Volk nicht zu wissen. Da EuleN des 
deutschen Rundfunks Höflichkeit. Diese unehrlichen erhoden 
werden nun allmählich auch auf das Ssargebigt übertragen. So 
meldete der bayerische Rundfunk am letzten Sonntag Abend ,‚da® 
gun auch im Saargebiet, ähnlich dem Reiche, durah Belebung 

er Metallindustrie die Erwerbslosigkeit im Abnehmen begriffen 
sel, obwohl die amtliche Statistik, welche die wirklich Arbeit- 
suchenden nur mangelhaft erfassen kann, das Gegenteil von die- 
sem Rundfunkschwindel berichten ud. 

Schwindel und Terror beherrschen nun auch das Saar- 
gebiet. Ja, man versteigt sich sogar soweit, sozialdemokrati- 
Sche Gemeinderäte in die "Deutsche Front" zu locken mit der 
zweifelhaften Zusicherung, daß sie auch in der "Deutschen 
Front" ruhig Marxisten sein und bleiben können. So predigt der 
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Fuchs der Gans. Als ein solch schlauer Fuchs hat sich heute 


wieder Herr Abgeoräneter Schmelzer vorgestellt und eine Dif- 


semierung zwischen dem Führer der Freiheitsfront und seinen 
ängern versucht. Ersparen Sie Ihre Mühe, Herr Schmelzer, 
so dumm ist die Gans, der Sie gepredigt haben, nicht,unm 
von Ihnen BIEgeTrOBBEn zu werden. Ob Sie, Herr Schmelzer, 
zu ebene: eit noch in Ihrer heutigen Front stehen, das 
wird je Zukunft entscheiden. Dort wo man diese leeren Ver- 
sprechungen, die aus Angst vor der nächsten Abstimmung ent- 
springen, zurückweist, Setzt der’lerror_von Neuem ein. Und 
zur Mwahr dieses Terrors hat sich die Regierungskommission 
zu den vorgelegten Verordnungsentwürfen entschlossen. Ich, 
abe im Namen meiner Fraktion für die Vorlagen 4 und 5 "Die 
Neutralitätspflicht der Besmten des Saargebietes" und "Ab- 
änderung des Strafgesetzbuches und des er FE 
esetzes" ein Gutachten abzugeben. Das Gutachten geht dahin 
d wir den beiden Vorlagen zustimmen. Es ist für uns eine 
elbstverständlichkeit, daß sich die Beamten in jeder Be- 
ziehung, auch in der Frage der Abstimming in Ausübung, Ihres 
Amtes gerenliber allen Einwohnern led ohmlBig zu verhalten 
haben. Es ist im Saarstatut, das durch die frühere deutsche 
Regierung unterschriftlich, durch die jetzige Hitlerregie- 
durch den sogen. Viererpakt und durch verschiedene Aus- 
essungen ihres Kanzlers anerkannt wurde, jedem Abstimmen- 
den das Recht gegeben, sich frei und unbeeinflußt über die 
im Saarstatut Foägusehenen, drei Wglichkeiten zu entscheiden. 
Kein Beamter hat demnach das Recht, in Ausübung seines Amtes 
seinen Buntinb gegen diese, jedem Stimmberechtigten garan- 
tierten Freiheit geltend zu machen. Das gleiche gilt für 
die nächste Vorlage: 


E ind Abänderı des Shrafgssstzbunnen 
ne 94 Sapnäsrung Con Siraigenet 

Verletzung des Amtsgeheimnisses, unbefugte Veröffentlichung 
von Be ereimniesen, Verletzung der Neutralitätspflicht 
rechtswidrige Denunziation eines Einwohners durch einen Be- 
wi, oder wenn ein Bramter jemanden einer gesetzlichen 
strafe rechtswidrig gntzieht, alle diese Fälle sind bis 
jetz} von  ° jeder erieruns, euch von der Hitlerregierung 
em Berufsbeantentum als schlechte Eigenschaften angekreidet 
WerBen- Foanso muß auch der Beamte, der einmal eine andere 
ge14 5} 20he PeRengunE in sich trägt, vor Verleit zur 
erletzung seiner Dienstpflichten und vor einer rechtswidri- 
gen Denunziation geschützt werden: _ 

BEonBen sind natürlich die Tendeoratenbgneat- 
neten, die als mittelbare Staatsbeamten ebenfalls unter die 
Verordnung fallen sollen. Zwar wird es nicht so weit kommen, 
wie em Dienstag Nachmittag die Sendergruppe West” des deut- 
schen Rundfunks bei Parebenbe es drahtlosen Dienstes befürch- 
tet hat, daß es un Fanzee iet passieren könnte, daß mit Aus- 
nahme der drei sozialistischen Abgeordneten alle anderen Ab- 
geordneten des Landesrates in der Lerchesflur Platz nehmen 
müssen. Wird Ihnen nicht st, Herr Schmelzer? Was mit dieser 

ldung erreicht werden soll, ist ja klar. Der Deutsche Rund- 
funk hat aber bei seiner Meldung übersehen, daß er mit der 
erwähnten Möglichkeit anerkannt hat, daß in den sozialisti- 
schen Abgeordneten, dort wo sie als mittelbare Beamten Dienst 
tun, die objektivsten zu erblicken sind. Als eklatander Be- 
weis der Wahrung des Amtsgeheimisses dient die erwähnte 
Rundfunkmeldung selbst. Ausgerechnet der Frankfurter Sender 
war bereits einige Tage später 
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später in der Lage, über eine geheime Kommissionssitzung 
bis auf's Kleinste berichten zu können. ber mag es sein, 
wie es will. Dem Abgeordneten darf die freie Meinungs- 
äußerung in Ausübung seiner Fatigkeit nicht eingeschränkt 
werden. Deshalb fordern wir als Zusatz unseres Gutachtens 
auch heute wieder die volle Immunität der Abgeordneten, , 
die bereits durch die Kommunistische Partei in der Kommis- 
sion beantragt wurde. Vergessen wurde von der Deutschen 

nt dem Rundfunk mitzuteilen, dal sie jetzt es nicht 
mehr für opportun hält, die Immunität zu verlangen. 


(Bravo-Rufe der Sozialdemokraten !) 


Vorsitzender: Das Wort hat Herr Abgeordneter Petri! 


äbg. Petri(SP): Meine Dame und Herren! Die vorliegenden Verordnungs- 


ntwürfe geigen die außerordentlich gespannte Situation im 
haargebiet. as man 1932 nicht für möglich ge alten hat ist 
atsache geworden. Seit dem Hitler-Regime in eutschland 
wird auch im Saargebiet systematisch eine ce a ar 
ein unerhörter Rassen-und 2 a ee egen anders- 
enkende Saardeutsche ausgeübt. Achtungen, Boykott, Gruß- 
zwang, Bedrohungen, Amtsmißbrauch sind zum Glaubensbekennt- 
nis geworden. In das noch im Jahre 1932 zu 95 % für die 
Rückgliederung an Deutschland einige Saarvolk sind unerhör- 
te Mernitse gewissenlos hineingetragen worden. Im Wett- 
bewerb eifern viele Intellektuelle aller Schattierungen, 
die Geistlichkeit, die Lehrer, die Industriellen, der ge- 
werbliche Mittelstand, die Kommunal-und Staatsbeanten, um 
den Hitlergeist im Saargebiet in allen Gesellschafts-und 
Wirtschaftsgebieten obligatorisch einzuführen. Nur die 
ärbeiterschaft steht pessimistisch und (zu der Deutschen 
Front) das können Sie sich gesagt sein lassen, in größtem 
Jusmaße, diesen Bestrebungen en esgeasuureten. 

, Wer in diesem Gleichschal oa heran nicht mitmacht, 
kommt in die Feme-und Ächtungsliste. Es ist zum Erstaunen, 
wie die ehemaligen vielen bürgerlichen Interessengruppen 
in restaurierter Verkleidung nationalen Sozialismus höucheln 
und ihre kergangenhsit verleugnen. _ 

.., „Noch zu keiner Zeit konnte sich die moralische und 
olitische Verdorbenheit so auswirken wie in der Gegenwart. 
Alles zu Ehren Deutschlands. Wer gestern noch der größte 
sugenichts, Säufer aneubruder, zenerbansßiger Fledderer 
war, kann über Nacht zum Nationalheiligen erhoben werden, | 
wenn er nur gleichgeschaltet ist und AÄndersdenkende terrori- 
sieren kann. Hunderte lerror-und Achtungsfälle, Boykott und 
edrohungen sind in den letzten Monaten im Saargebiet zu 
verzeichnen. Monatelang sah es im Saargebiet so aus, als | 
hätte 6s Barionälsoeielietinche Farteileitung die peigsir- 
gewalt beinahe übernommen. Der nicht gr eichnegohalset “ 
völkerungsteil stand unter dem Eindruck, d olizei > 
jägerei und Justiz bereits ausführende Organe des Hitleris- 
mus geworden seien. Die EOTHLSEMaSRn, FBEOFOnUNgen enlien 
Giesen Zustand abhelfgn und die Bien sabingerlichen echte 
und Freiheiten aller Saarbewohner, ohne Unterschied der 
Partei und Gesinnung, besser schützen als bisher. Die soge- 
nennte "Deutsche Front" beklagt sich nun über Vergewaltigung 
durch diese Verordnungen. Sie hat jedes Recht verwirkt, ein 
Wort gegen diese Verordnungen zu äußern. Hat nicht das yon 
ihr so verherrlichte Hitler-Regime wehre Zuchthaus-und Blut- 
gesetze @rlassen. 
Sind 
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Sind nicht die unmenschlichsten Schändlichkeiten an in jeder 
Beziehung einwandfreien Menschen verübt worden. Nas haben 
die Menschen begangen, die in den oeentrationsiagern ge- 
kungen gehalten werden ? Die in S.A.Kellern gequält und ge- 
martert werden ? Sie haben eine andere Gesinnung, als es die 
jetzige geiorung wünscht. Man wendet mittelalterliche, un- 
eutsche Methoden an, um diese Gesinnung des Andersdenkenden, 
den Menschen mit Gewalt auszutreiben. Als Deutscher hatte 
ich immer die feste innere PETTEUDIE, daß echtes wahres 
Deutschtum auch Ritterlichkeit in Sich trage, d.h. dem be- 
siegten Gegner die menschliche Achtung nicht zu Toraasen 
und ihm Beweise von menschlicher Größe und ng Wrenihe 
een. Len. Fürwahr, ich bin in dieser Überzeugung, 
und mit mir noch Tausende Hunderttausende und Millionen 
durch die Vorgänge in Deutschland schwer erschüttert worden, 
nennt es in Hitler-Deutschland Here pn und Recht, wenn 
Brutalität gegen Anderageninnts angewendet wird. 

‚Die sogenannte "Deutsche Front" erklärte, daß im 
Daargebiet die Ruhe und-Ordnung, die Rechte und Freiheiten der 
Bevölke auch ohne diese Verordnungen gewährleistet seien. 
Im Saargebiet sei nichts passiert, was die Verordnungen recht- 
fertigen könnte. _ 

Hat der Gesinnungsterror nicht Formen angenommen, 
die jeder Beschreibung drbie ? Fangen wir in der Volks- 
schule an, eghen wir weiter durch die Berufsschulen, durch 
die höheren Schulen, durch die Kontore gleichgeschalteter 
nternehmer, durch Staats-und Kommunale Dienststellen, durch 
Amtsgerichte, Finanz-,Versorgungs-und Forstänter, überal 
ist die Wahrnehmung zu machen, ‘daß diejenigen Saardeutschen, 
die nicht vom Hitlerismus befallen sind, nicht als gleich- 
berechti, te Deutsche im Saargebiet behandelt werden. 
; 45 hat sich eine Front der sogenannten besseren, 
überhebl.chen und eine Front der einfachen nach innerer 
und äußerer Freiheit strebenden Deutschen im Saargebiet etab- 
liert. Auffällig dabei ist nur, daß eine große Anzahl ehe- 
mals national unzuverlässiger Kantonisten aus den Jahren 
1919 - 1923 jetzt in der Front der sogenannten "besseren 
Deutschen " Stehen und heute das Hakenkreuzabzeichen nicht 
Broß genug tragen können. Die einfache, freiheitsliebende 
V 





ront der Deutschen hat keinen Makel an ihrer nationalen 

ergangenheit. Darüber wird einst die wahre deutsche Geschich- 
te ein Urteil sprechen. 

| Trotzdem wird gegen diesen Volksteil gehetzt. Trotz- 
dem werden in den Volks-und höheren Schulen die Kinder dieser 
endersdenkenden Väter und Mütter als minderwertige Schüler 
behandelt, werden in vielen Schulen des Saargebietes Lehr- 
Stunden re mit VepuehtLiobmackungen gegen Anders- 
denkende und die jmmesn Kinderherzen mit Haß und Chauvinismus 
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(Zuruf des Abg. Martin (DF): Wenn Sie keine Beweise 
bringen können, erzählen Sie das auch nicht! 
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Ich komme mit Beweisen,Herr Martin, beruhigen Sie sich nur, ' 
Das S.A. und Horst-Wessel-Lied sind in vielen Volks-Berufs- | 
und höheren Schulen zum Lehrfach geworden. Der sogenannte || 
m Milereruß nach dem Beispiel des Lyzeums und Syn- | 
nasiums in Neunkirchen ist schulantlich. Trotz Verbots,Par- | 
teiabzeichen in der Schule zu tragen, wird dies von einem | 
großen Teil des aerrermpals re Drohungen für 19835 
wurden in vielen Fällen, besonders von Lehrpersonen aus- 


- “ _ 
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(Zwischenrufe der Deutschen Front !): Warten 3 
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Marten Sie doch ab, haben Sie doch Geduld, wenn es auch un- 


angenehm ist. | 

Der Esır Gensheimer vom Schulsystem Schloßstraße Neun- | 
Kronen erklärte; Der erste, der 1935 dran glauben muß, ist 
der Koßmann, der große Lump. Ä 


(Zuruf aus der Deutschen Front: Zeugen !) 


Zeugen dafür habe ich, obwohl ich ja nicht den Herr Koßmamn 
zu verteidigen habe. Ich stelle ihn nur als konkreten Beweis 
heraus und habe diesen Fall besonders gewählt, weil er Ihnen 
ja auch am Herzen liegen muß. | | 

Der Lehrer Aulenbacher hielt Vortrag vor den Kindern 
über den Austritt Deutschlands aus dem Völkerbund und betonte, 
Hitler habe sehr recht getan. | 
(Zuruf des Abg. Becker: Das hat er auch, das ganze 
deutsche Volk hat ihm veizsatient! ) 


Die Berufsschullehrerin Fräulein Lander in Neun- 
kirchen hat als Hauptlehrfach das SA-und Horst-Wessel-Lied 
eingeführt. Auf den Hinweis einer Schülerin, daß es doch in 
der Schule verboten sei politische Lieder zu üben, warf sie 
die Schülerin zur Türe hinaus mit dem Bemerken: Hier habe mur 
ich zu bestimmen ! | 
Am zug, Ser Staatsratstagung in Berlin kam der protestanti- 
sche Ffarrer,Herr Tesken, zu seinen Ffarrkindern in den 
Unterricht und sagte zu den Kindern:" Heute habt ihr einen 
freien Tag. Die Re ARTUNENENM. RE TOR hat euch wohl diesen 
lag nicht freigegeben, aber wir folgen unserem Führer. Hei 
Hitler!" Als einige Schüler den Gruß nicht mitmachten, wurden 
sie verhauen. 


(Zuruf des Abg. Martin(DF): Das hat aber mit dem 
Unterricht nichts zu tun !) 


Ich habe ja nur kurze Zeit zur Verfügung, Herr Martin. Geben 
Sie mir zwei Stunden Redezeit, dann werde ich Ihnen das 
nächste Mal eine ganze Fülle von Material vorlegen können: 
Aber denken Sie ja nicht, daß wir damit hinterm Berg zurück- 
halten ung uns von der Angst-Psychose zurückschrecken lassen. 
„......90 könnte ich die Einzelheiten hundertfach fortsetzen, 

wie hier im Saargebiet Mr ihr Amt als Organe der 

ei ausüben. ö 


eß es mit den katholischen Geistlichen noch nicht ganz soweit 


durch den eg gegen das Dogma der katholischen Kirche ent- 
standen. Ein zarnae InoTiper Krieg mußte zuerst geführt wer- 
en, um dieser Glau 


kein etiker, der die Kirche nur nach dem ameiligen an 


bild anerkennt. Das Bibelwort:" Liebet Eure 


. 
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der protestantischen Religion sein. 


(Zuruf des Abe. Lorenz (KP}; Fall doch vor denen auf 
die Knie, dann hast Bu alles getan!) 


Dem Herrn Abgeordneten Lorenz gefällt das nicht, er muß aber 
‚ein Bißchen warten, es kommt noch etwas schöneres. Ich ziehe 
ge die Ferallele, was diese Pewegung öffentlich nach dem Bi- 

elwort vortäuscht. Die heutige Fraxis dieser protestanti- 
schen Lehre sieht dagegen anders aus, nach dem das Haken- 
kreuz zum kirchlichen yybol erhoben wurde. 

Ein drastischer Deweis dafür sind die Umzüge der. 
Protestanten von Sulzbach und anderen Orten am luthertag 
voriger Woche. Unter Teilnahme der humanitären Volkserzieher, 
Geistlichen und Lehrer und einem Trupp uniformierter 
Nationalsozialisten sangen sie beim Vorbeimarsch am Volks- 
haus in Sulzbach "Die rote Front schlagen wir entzwei". Das 
ist das Herr lorenz, was ich herausschälen wollte. Hoffent- 
lich haben Sie jetzt mehr Verständnis dafür. 


(Zuruf des Abg. Iorenz (KP): Für Eure Politik niemals! ) 
(Zuruf des Abg. Braun (SP): Ihr lernt es auch niemals! ) 


Mit dieser Absicht ist jedenfalls nicht bekundet, im Saarge- 
biet Ruhe und Ordnung zu ee 

In den Dienststellen der staatlichen und kommunalen 
Verwaltungen fühlen sich die Nationalsozialisten als Herren 
der Lage. äypıeon ist der Boykott der sozialdemokratischen 
Presse bezüglich der amtlichen Bekanntmachungen. In der Stadt 
Neunkirchen besteht nach wie vor ein vor Jahren gefaßter 
Stadtratsbeschluß, daß die amtlichen Bekanntmachungen auch 
in der Volksstimme bezw. Neunkircher Echo zu veröffentlichen 
sind. Dieser Beschluß wird nicht eingehalten. Die gleich- 
geschalteten Beamten, die sich früher nicht genug ei der _ 
sozialdemokratischen Stadtratsfraktion anbiedern konnten, in- 
hibieren diesen Beschluß in jeder Form. Auf eine Beschwerde 
bei der Regierungskommission und die erfolgte Rückfrage 
bei dem Bürgermeister hat derselbe geantwortet, daß es nicht 
mehr vorkomme. Trotzdem kommt es weiter vor. Der Bürgermeister 
von Neunkirchen steht anscheinend schon unter dem Kommando 
der SS. und SA.Leute in seiner Verwaltung. 
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(Zuruf der Kommunisten: Merkst Du das jetzt erst!) 


In vielen Verwaltungsabteilungen wird während des | 
Dienstes Farteiarbeit für die Nationalsozialisten besorgt. | 
Die Dienststellenvorsteher wagen nicht, gegen die unterge- | 
ordneten Beamten und Angestellten, die als SA. und SS. -Leute | 
auftreten, ihre Autorität durchzusetzen, oder sie sind mit | 
ihnen selbst im Bunde. Die Terror-und Druckmethoden gegen 1 
endersdenkende Beamte und Angestellten sind auf diesen Än- | 
tern zur when geworden. Der Obersekretär Dorst in der 
Stadtverwaltung Neunkirchen drohte einem Mitarbeiter oder 
seinen Mitarbeitern, er würde jeden erschießen, der es wagt, 
etwas darüber zu sagen, dal er'während seiner Dienstzeit Ar- 
beiten verrichtet hat, die den Bestimmungen der Regierungs- I 
kommission zuwiderlaufen. Wir sind ziemlich weit gekommen. | 
Der Krininalsekretär Fried, ebenfalls aus Neunkirchen, ließ | 
während der Dienststunden einen städtischen Beamten zusih _ # 
kommen und ersuchte ihn, aus der nationslsozialistischen Partei 
suszuscheiden, gleichzeitig eine öffentliche Erklärung abzu- 
geben, daß er mit der Politik des Vorsitzenden der Sozial- 

emokratischen Partei, Max Braun, nichts gemein habe, nt 
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einverstanden sci. Wenn er diese Erklärung abgebe, würde 
der Birgemeister ein Verfahren, das gegen ihn laufen solle, 
zurückziehen, andernfalls seine PatLa0 sung aus dem Dienst 
sicher wäre. In vielen hundert anderen Fällen ist derselbe 
Druck une naar worden. BR 
JonnNee: den 19.November 1933 war hier in Saar- 
brücken, in der Nähe der Wartburg, eine nationalsozialisti- 
sche Veranstaltung. Aus dieser Feranstaltung ing eine Neihe 
der Angehörigen von der Nazipartei und des vr; fhöuseräundes 
in voller Uniform durch Saarbrücken. In der Nähe der Wart- 
burg wurden sie von einem Schutzmann verhaftet. Er brachte 
sie auf das zuständige Revier, und dort wurden sie sofort 
wieder entlassen. Der wachhabende Beamte sagte nämlich zu 
dem Schutzmann : Wie kommen Sie dazu, die Leute zu verhaften”? 
Sie sollen doch ihr Augenmerk hauptsächlich auf SBERMOTIge 
der Gegenseite richten. Dann ordnete der Nachhabende an,da 
die Leute einen Augenblick warten sollten, bis das Publikum 
sich verlaufen habe. ER 
‚Dem sozialdemokratischen Gemeinderatsmitglied 
Ludwig Simon aus Neufechingen ist als Bademeister gesagt 
worden, dal_ er seinen Posten als Gemeinderatsmitglied nie- 
ringe solle, andernfalls er mit seiner Entlassung zu rech- 
nen hat. | 
ei gegen Wirte und Gewerbetrei- 
bende wird mit allem Eifer betrieben. Wirte, weiche eine 
Linkspresse halten oder Linksparteien Er 
ten Gewerkschaften, Arbei \srspogt und Arbeitergesangvereinen 
ihr Lokal überlassen, erhalten Schreiben, worin ihnen Boykott 
engedroht und Rückgliederungsangst eingeflößt wird. Dem Ar- 
beiterturnverein und Arbeiter u ae "Bruderbund“ Wel- 
lesweiler wurden das | ed ‚das lange Jahre von ihnen 
benutzt wurde, abgetrieben. Dem Wirt wurde der Boykott an- 
emnigt falls er diese freien Korporationen länger in 
seinem Lokal dulde. Der Gleichschaltungs-und Gesinnungs- 
terror tobt auch bei den Kriegsbeschädigtenverbänden. Der 
Babe a, re Moritz Herz aus Neunkirchen,war 
tglied des Neichsbundes deutscher ER u Fig bis 
Mei 1933. Er hat immer prompt seine Beiträge bezahlt. Von 
da ab wurde er einfach nicht mehr kassiert. Auf seine Be- 
schwerde beim Vorsitzenden erklärte ihm derselbe: Wir sind 
gleichgeschaltet und Sie sind ausgeschaltet. 


(Zurufe von rechts: Das ist nicht wahr, wir haben noch 
Dutzende von jüdischen Frontsoldaten und Kriegs- 
beschädieten. 7 


Ich muß mich dapagen varnghren, daß man sagt, das ist nicht 
wahr. Das kann ich durch Zeugen belegen. 


(Zuruf des Abg. Wilhelm(DF): Das ist nicht wahr!) 
Herr Pfarrer, Sie sollen aber überhaupt nicht lügen. 
(Zuruf des Abg. Wilhelm(DF): Ich habe nicht gelogen!) 


Er wurde seiner Rechte, die er jahrelang bei dem Verband er- 
re hat auf Rechtsschutz und Sterbegeld vollständig be- 
raubt. 

Einem linksgerichteten Geschäftsmann in Elversberg 
wurde an seine mit Muschelkalk verputzte _Hausfront des 
nachts mit roter Nennigfarbe in großen Lettern die Auf- 
ea angebracht: "Wer hier kauft, ist ein Volksstimme- 

ser . 


Dem 





reg 
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Dem Verwalter der Fostagentur in Bildstock wurden 
zwei Mal von Nationalsozialisten unter dem üblichen SA.- 
Gejohle die Fenster eingeworfen. | 

| Von dem Gesinnungsterror in den Betrieben ist be- 
reits an dieser Stelle gesprochen worden. Obwohl im’Saar- 
gebiet die Koalitionsfreiheit der Arbeitnehmer gesichert 
Sein soll und unter dem Schutz des Völkerbundes und der 
Regierungskommission steht, wird ein unerhörter Terror 
von gleichgeschalteten Hüttenbesitzern und deren Beamten 
ausgeübt. Die Zwangswerbung für den Notring, der jetzt 
neuerdings nach dem erlassenen Verbot als ferring" fort- 

esetzt werden soll, ist bereits genügend gekennzeichnet. 

ie Be eetinnung für die durch den MER esammel- 
ten Geldbeträge hat nach der amtlichen Bekanntgabe, wonach 
ein Mercedeswagen für den Führer am DD wenn ge en war, all- 
gemeines Erstaunen und EI ERSuInE ausgelöst. 

Auch die Einführung des Hitlergrußes in großen 
Eisenwerken des Saargebietes ist ein Eingriff in das Koali- 
tionsrecht, sowie das Verbot, daß die Belegschaft von Hüt- 
tenwerken Flugblätter von Tariforganisationen nicht anneh- 
men darf. Der Schutz und die Sicherheit der gegen die 
nationalsozialistische Partei im kulturellen, wirtschaft- 
lichen und politischen Geisteskampf stehenden Personen ist 
im uugsiet nicht BER EB ee", Die Vorfälle im Pütt- 
linger Volkshaus werfen ihre »chatten voraus. In Sulzbach, 
Wiebelskirchen, Ottweiler und Neunkirchen, sowie in allen 

rtschaften des Saargebietes machten sich in den letzten 
drei Wochen die aufgehetzten nationalsozialistischen Leiden- 
schaften bedrohlich Bakgn Auteznlantande bemerkbar. Der 
eichzegehaltete Teil der Bevölkerung des Saargebietes 
erwartet von der HRegierungskommission, daß sie diesen an- 
maßenden Unterdrückungsmethoden der willgewordenen National- 
sozialisten entsprechende Gesetzesmaßnahmen erläßt. Die 
sozialdemokratische Partei hat_sich stets dagegen gewandt, 
daß schazfe Gesetze gegen die Bevölkerung angewandt werden. 
uch im Saargebiet hat sie in der Vergangenheit dafür den 

eweis erbracht. Die heutige Situation gebietet jedoch, den 
veränderten Verhältnissen Pan KEREN zu tragen und den lerror- 
und Unterdrückungsmaßnahmen eines Volksteils gegen den 
a mi Weaprechendan Gesetzesmaßnahmen entgegenzutreten. 
ir stimmen deshalb den Vorlagen zu. 


(Pfui-Rufe der Deutschen Front !) 


Ihr Pfui kann mich nicht beirren, Ich habe ein dreifaches 
Pfui für das, was Sie drüben im Reich getan haben. 

ch habe dann noch etwas an die Adresse des Herrn 
Schmelzer zu richten. Er stellt sich hierher mit einem Pathos 
und glaubt, daß er mit diesem Theaterspiel Leute einfangen 
kann, die ihn auch kennen aus seiner politischen Praxis. 

Herr Schmelzer hat versucht, meinen Genossen Lieser und meine 
erson gegen unseren Parteigenossen Max Braun auszuspielen. 
Diese Liebesmühe kann er sich sparen. Eine übernommene Notiz 

in unserer Zeitung ist nicht richtunggebend für die sozial- 
demokratische Partei des Saargebietes. Unser Deutschtum konn- 
te das schärfste Vorgehen französischer Imperialisten und 


Militaristen nicht umstoßen. Ebensowenig kann uns das wildeste 


ehmen der Nationalsozialisten, der sogenannten Deutschen 
Front, beirren, als Deutsche den Weg der Völkerverständigung 
weiter fortzusetzen. Nir und Max Braun mit uns kämpfen aber 
auch für ein Deutschland, von dem Karl Bröger sagte: Einig- 
keit und Recht und Freiheit sind des Glückes a 
uru 
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(Zuruf v.d.Rechten: Der hat das nicht gesagt!) 


Hat er das nicht gesagt? 


(Zuruf: Nein, es wer ein anderer Hoffn von 
| | Fatlersleben! 


Vielleicht hat Herr Martin die Litheratur nicht gelesen. 


Ich habe nun noch einen Antrag dem Herrn Staats- 
konmissar zu unterbreiten: 


Te ee ne nd 
— [un m {00-0170 oo... 


der Sozialdemokratischen Fraktion des Landesrates 
betr.: Amnestie für politische Gefangene. 


u WED ern mu Gem day OB UBastnur anna BE we Aa menssn Mm ad u un un un nn 





Die Regierungskommission wird ersucht, eine Amnestie 
zu erlassen, wonach alle re Gefangenen vor Inkraft- 
er der neuen Notverordnung auf freien Fuß gesetzt wer- 
en. 


Beeründune! 


In den letzten Monaten sind im Saargebiet eine An- 

zahl Urteile über politische Strafdelikte gefällt worden, 

ie nach AR -aszung weiter Bevölkerungskreise den politisch 
unbeeinflußten Ric u Se vermissen lassen. Solange die _ 
nichtgleichgeschaltete Bevölkerung bei nicht eingehend prä- 
zisierten Gesetzen dem Spruch der Erich eschalteten Richter 
meemortet war, mußte mit derartigen Urteilen gerechnet 
werden. 
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„Die neuen Verordnungen geben für die Zukunft hof- 
fentlich eine bessere Gewähr in der Rechtsprechung auch 
gleichgeschaltete Richter zur juristischen Objektivität 
zu zwingen. Durch eine Amnestie könnte begangenes Unrecht 
in der Rechtsprechung zum Teil wieder gut gemacht werden. 


Dann habe ich folgende Anfrage an den Herrm Staatskommissar 
zu richten: 


, „tst der Regierungskommission bekannt, daß in einigen 
Betrieben im Saargebiet nichtgleichgeschaltete Arbeiter ent- 
lassen werden und reichsdeutsche Arbeiter eingestellt werden ? 4 


Die Firma Ernst Heckel in Rohrbach, welche ca.1500 
lann beschäftigt, stellt diese Arbeiter aus dem Reich ein | 
unter dem Vorwand, daß sie Spezialarbeiter benötige, In 1 
Wirklichkeit verrichten diese Arbeiter keine Spezialarbeit 4 
sondern die Arbeit, welche die aus dem Sasrgebiet verdrängten - 
Arbeiter verrichtet haben. | 


In 
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In Bierbach bei Blieskastel liegt die Dingler’schc kaschinen- 
fabrik G.m.b.H. , die in der Hauptsache Hochöfen und Berg- | 
werksmaschinen herstellt. Meister im Betriebe ist ein gleich- 
eschalteter Stahlhelmführer, ein früherer Landjäger, der 
ei den Unruhen im Ruhrgebiet als General der Aufständi- | 
schen gegen die Regierungstruppen aufgetreten war. Dieser 
ni den Nationalsozialisten aufs enge e verbundene Stahl- 
elmführer versucht mit allen Mitteln, unterstützt durch _ | 
Seine Vorgesetzten, den Betrieb zu einem Nationalsozialisten- } 
Nest auszubauen. Die Ze rege pi organisicrten | 
ES gleichgeschalteten Arbeiter des Betriebes sind dauern- 
 Schikanen ausgesstzt. Mehrere sind entlassen worden, ‘die 
ihre Entlass auf ihre politische Einstellung zurückfüh- i 
ren. Ein ganz besonderer Skandal ist es, daß die neu ein- | 
gestellten Arbeiter zum Teil nicht sus dem Saargebiet stan- " 
men, sondern aus dem Hitlerdeutschland herübergeholt werden. 
Trotzdem in ar pam Arbeitslosigkeit hinreichend groß ’ 
ist, werden fortdauernd Saarländer arbeitslos gemacht und 
ür Faschisten aus dem Reiche eingestellt. In den Gemein- 
den Bierbach und Umgegend laufen reichlich Arbeitslose | 
herum, die auf dem 3erk, das früher ausschließlich in Zwei- 
brücken lag, groß geworden sind. Trotzdem werden Be r- m 
beiter, weil Sie nicht gleichgeschaltet sind, nicht ein- 
gestellt bezw. nicht weiter beschäftigt und dafür gefährliche | 


emente sus Hitlerdsutschland hereingeschmüggelt, : 
dir erwarten von der Hegierungskommission Abstellung 
dieser Zustände. 
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Vorsitzender: Das Wort hat Herr \bgeordneter Braun! 


übe. Braun (SP): Meine Dame und meine Herren! Es ist tief bedauerlich, 


daß der in der Nenschheitsgeschichte beispiellose Terror des 
Hakenkreuzbarbarismus zu solchen gesetzlichen Maßnahmen im 
SparBan! 0% zwingt - aber an bedauerlighsten ist, daß wir 
nicht einmal sagen können, daß diese Wesctze zu weit gingen, 
daß wir im Legentcil feststellen müssen, daß der schutz unse- 


rer Arbeiter in den Betricben und. aller nichtgleichgeschalteten 


Menschen im Saargebiet in ihrer Existenz kcincswogs restlos 
ewährleistet ist. Grotesk aber ist in diescm Zusammenhang. 
as Verhalten der sogenannten "Deutschen Front"! Sic schrcit 
nach Freiheit und meint Knechtschaft, falls es nur die Knecht- 
schaft Hitlers ist. 


(Zurufe der Sozialdemokreten: Sehr gut !) 


lieine Herren von der Deutschen Front: Sie haben jedes Recht 
verloren, sich über irgendeine liaßnahme zu beschweren, ,seitden 
sie zu der unmenschlichen und bestialischen Unterdrück al- 
ler Freiheit er ee ade erh? und ‘ahrheit 
in Hitlerdeutschland Beifall geklatscht und Ja und Amen ge- 
sagt haben. Sic haben sich selbst das beste und stärkste Ar- 
Kent des AURIDESSEDDERKENDT as des Saarvolkcs aus dcr 
and geschlagen: Solange Ihr Führer und seine Despotie nicht 
Demokratie, Gleichberechtigung, Gerechtigkeit, Tahrheit und 
Recht im eigenen Lande _den eigenen Volksgenossen zu geben be- 
reit ist, solange ist Ihr Geschrei nur eine Dreistigkeit ohne 
moralischen Boden und ohne jede innere Berechtigung. 


Nur wer sich nicht gleichschaltet, behauptet für sich 
das Recht, nach wie vor jens Ideen und Grundsätze anzurufen, 
die als lienschlichkeit und Menschenrechte unverrückbare YTcg- 
weiser des menschlichen Fortschrittes sind. 

Tenn die nichtglceichgeschaltcten Kreise des »aargc- 
bietes gegen den Terror vorgchen, nennt das der Äcrr Abgeord- 
nete Martin "Denunziation bei der Regicrungskommission und 
beim Völkerbund."” as sagt der Herr Nartin zu folgendem Fall: 
Ein Bürgermeister des Saargebictces bietet einem sozialdcmo- 
kratischen Stadtverordneten an, ihm aus den Mittcln dcs Win- 
terhilfswerks zur Bezahlung seiner Darlchnsschuld für Hausbau 
dic nn ah Sl age Summen zu gewähren, falls dicscr Stadt- 
verordnete sich zur "Deutschen Front“ bekennt und sich von 
seiner Partei lossagt. Ist das nicht ein beispielloser, ein 
ungeheuerlicher, ein unglaublicher Terror ? Glaubt die soge- 
nannte "Deutsche Front“ wirklich mit solchen Nütteln einen 
Abstimmungskampf zu gewinnen, sieht keiner der "Deutschen 
Front , was hier am deutschen Volkstum Berbrochgn wird, um 
evtl. Charakterlunpen einzutauschen ? Aber die 
sich; Noch gibt es tausende aufrechter Männer und Frauen an 
der Saar, denen ihre SRDAUDUEE, ihre Überzeugung und ihr 
Glauben heiliger sind, als alle ihnen gebotenen materiellen 
Güter, die lieber een als sich gleichschalten lassen. 

Daß Ihnen das Urteil des objektiven und wirklich 
einander Auslandes nichts sagt, ıst tief bedauerlich. 
ätter von der absoluten Deutschfreundlichkeit wie der 
bserver", der "iuanchester Guardian", der "Daily Herald“, 
auf Iranzösischer Seite der ""Populaire", die "Republique", 
das,„Öeuvre”, die „Depesche de Toulouse”, haben sich vierzehn 
Jahre lang konsequent für die Befreiung Deutschlands aus den 
Fesseln des Versailler Vertrages eingesetzt, sic haben cbcenso 


1 
gi 2 


für 





erren täuschen 


im 
ion 
98 
1: 
IS: 
Ly 
ı® 
nr 
IQ 
2 
13 
0 
ir 
IR 
Eu 
5 
.) 
iA» 
io 
&) 
in 
x 
Pr 
|® 


re 


—® [} - 


© 
— 


w_) = ne en nn sn 2 ne Aey hemn tn een nn mn nn —- 
. h-— - — -_- 





7V 














2) 
L. 


U) 
2 


8 - 


cbenso für dic Befreiung dcs Rheinlandes wie für die Nieder- 
schlagung der Baeatinnen wie für die iederaufnahme Deutsch- 
lands in den Völkerbund gekämpft. Und was sagt diese zweifel- 
los deutschfreundliche Presse heute übereinstimmend :-Hitler- 
deutschland ist der \ieg des Verderbens für die deutsche Nation 
und eine ständige Kriegsgefahr für Europa! Die Befürworter 
Deutschlands sind zugleich die schärfsten Gegner Hitlerdeutsch- 
lands Em öTRen. Aber Ohren, die die Hitlertrunkenheit taub 
gemacht hat, predigt man vergeblich ! 
Abgeordnete der sogenannten "Deutschen Front” behaup- 
ten, die Regierungskommission wolle das Volk an der Saar zu 
Knechten” machen. Das kann die Kegierungskommission gar nicht 
&bgesehen davon, daß sie es bestimmt nicht will. Knechta machen 
kann man nicht - aber Knechte werden sich selbst zu Rnechten 
machen, das kann man und das haben uns die gleichgeschalteten 
Herrschaften auch an der Saar einwandfrei dargetan! 


(Zurufe der Linken : Sehr gut !) 


Auf _ den aLppen einiger gleichgeschalteter Redner prangte das 
stolze Wor regpvörioen? Haben die Herren ein kurzes 
Gedächtnis? Sollten Sie wirklich schon vergessen haben, daß 
der Hitler, dem sie sich gleich-und untergeschaltet haben, 
aus ganz Deutschland ein einziges Zuchthaus gemacht hat und 
das die Leute, die nicht im Konzentrationslager sitzen, defür 
in einer einzigen großen Kaserne leben ?! | 

| Woher nehmen Sie die Stirne, nachdem sie das gut- 
heißen und dazu Beifall klatschen, jetzt von „Zuchthaus- 
vorlegen” en der Sarr zu sprechen ? 


(Zuruf des Abg. Beltos(DF): Abwarten, Tee trinken! ) 


Mit Ihnen, Herr Baltes, ist eine ehe Diskussion mengels 
Nnsse unmöglich. Sie sind wirklich das, was men cinen politi- 
schen Säugling nennt. Ich muß Ihnen zu meinem Bedauern gestehen 
dnß unsere _bis zufs äußerste ıngesponnte Geduld zu einer De- 
bette mit Ihnen nicht reicht. 


bitte aber im $ 1 betr. Strafverfolgung von Übertretungen 
der Forstgesetze die straffreie Summe von 6 auf 10 Franken 
heraufzusetzen. las das ohlfahrtswesen anbelangt, so empfeh- 
len wir der besonderen Aufmerksamkeit der Regierungskomnission 
die Zusammensetzung der ‚lohlfahrtsdeputationen und Kommissionen 
nd das Banz einseitige Zusammenarbeiten zwischen Kommunalbe- 
hörden und privaten Naziorganisationen. Wenn der Herr nr 
nete Martin zu dieser Vorlage eine angebliche Stellungnahme 
von nir aus der Kommissionssitzung zum Besten gab, so bin ich 
für diesen Unsinn nicht verantwortlich: Wenn man von der Vor- 
age SO BIAME Vorsteht, wie Herr Martin, kann es passieren 
dab man die einfachsten Dinge nicht begreift! Ich habe in der 
Kommission lediglich ausgeführt, daß auch nach dieser Vorlage 
rg: en Innerhalb der Mitgliedschaft der Organisationen 
unberührt bleiben. Das Wort „Christenmenschen »aber sollte man 
nicht mehr in den Mund nehmen, wenn man zur Verfolgung und 
Verjagung von 600 000 Juden, zur Unterdrückung, Niederschlagung 
Verfolgung und Tötung von Tausenden und Millionen von Soziali- 
sten Scing Zustimmung Beamen hat. 

Die Flaggenveror An der Regierungskommission ist 
durchaus richtig am Flatze. Vor lauter Fahnen aktionen und 
Festivitäten kommen die Menschen unter dem Hitlerregime nicht 
mehr dazu, sich auf ihre wirkliche Lage zu besinnen, und die- 
ser faule Zauber und falsche Schmus, der ihnen in solchen 


Veranstaltungen 


lieine Fraktion stimmt den drei ersten Vorlagen zu, 
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Veranstaltungen vorgesetzt wird, soll sie in eine Betrunken- 
heit versetzen, die noch immer ın der Geschichte zum Unter- 
eng der betreffenden Nation ge hat. Außerdem ist nicht 
DE ysliber, daß tausende an der Saar nur EHSBEon, weil sie 
unter Druck und Terror gesetzt sind. \ienn sie könnten, wie 
sie wollten, würden sie den Gleichgeschalteten nit dem be- 
kannten Zitat aus Götz von Berlichingen antworten. 
Nun noch ein paar Worte zu den niveaulosen Auslas- 
sungen des Herrn Schmelzer. | | 
a ich nicht die Absicht habe, auf seinen Gossen- 
standpunkt hinabzusteigen, u En ich mich bezüglich der 
Charakterisierung der Ferson des Folitikers» Schmelzer mit 
der Zeichnung, dic ein prominentes Mitglied der Deutschen 
Front» und Vorstandsmitglied des Landesrates, def’ Herr Ab-. 
geordnete Schmoll, vor Jahresfrist an dieser Stelle vor 
aller Öffentlichkeit von dem Herrn Schmelzer entworfen hat. 
Ihnen allen ist diese treffende Charakterisierung dieses 
Mannes aus seinen eigenen Reihen noch im Gedächtnis. Wenn 
es uns der Mühe wert erscheint und wenn wir Haum dazu übrig 
haben, werden wir die damalige Rede des Herrn Schmoll noch 
einmal zum Abdruck bringen. 
enn ich, soweit es so etwas ap! gibt, den 
Politiker” Schmelzer mit der von der saarländischen Sozial- 
demokratie und mir gemachten Politik in Parallele stellen 
wollte, dann brauchte ich das nur wie folgt zu charakteri- 
sieren: Die deutsche Volkspartei, deren Vorsitzender der 
saarländischen Zweiggruppe, die deutsch-saarländische Volks- 
partei, Herr Schmelzer war( die sich allerdings kurz nach _ 
em Krıege TOBBSOR ER TUNABe nier nur „Liberale Volkspartei” 
une). hat Deutschland einen großen Staatsmann geschenkt. 
Das war Stresemann. Die Außenpolitik Stresemanns, die wir 
tatkräftigst unterstützt haben, ist von Herrm Hitler in 
Grund und Boden verdammt und verlassen worden- ebenso auch 
von demselben Herrn Schmelzer, der noch beam Tode Strese- 
manns im Saarbrücker Saalbau eine Totenfeier arrangierte, 
bei der er mit Tränen in den Augen über den Verlust eines 
olitischen Freundes Kondolationen entgegennahm. Wir,Herr 
chmelzer, wir haben diese Folitik nicht verlassen, wohl 
aber Die! Sie waren über ein Jahrzehnt erster Vorsitzender 
der Partei, deren hervorragendster Führer Stresemann war. 

‚ Aber Sie haben nicht einmal soviel Monate gebraucht, 
als Sie jahrelang mit ihm Politik machten, um zu verbrennen, 
was Sie vorher angebetet haben! Sie sind ein schlechter /n- 
kläger gegenüber der Politik solcher Leute, die seit 1918 
bis auf den heutigen Tag ihre Politik der deutsch-franzö- 
sischen Verständigung unentwegt und trotz größter Re 
tung und Verfolgung aufrechterhalten haben. Was zu, VaRs - 
ter, Gesinnungstreue und Opferfähigkeit für seine Über- 
zeugung nennt, das haben Sie alles noch von den Leuten zu 
lernen, gegen die Die Steine aufheben möchten. | 

Jbrigens fällt mir da eine kleine Episode mit Stre- 
semann ein: ES war zur Zeit der Umwandlung der GSarnison- 
truppen im Saargebiet in einen Bahnschutz, als Herr Strese- 
mann in Genf im Kreise der Saardelegation einmal etwas 
resigniert erklärte; „Die einzige Partei an der Saar, die 
meine Politik richtig versteht und unterstützt, ist leider 
nicht meine eigene Partei, sondern die Sozialdemokratie»! 
Ich bin mir nicht ganz klar darüber, ob wir Grund hätten, 
uns das in jedem Betracht als ein Plus zu buchen - aber 
ich will damit _ja auch nur feststellen, daß unsere sozial- 
demokratische Politik die Zustimmung des von Herm Schmel- 
zer mıt tränenden Augen verehrten Parteiführers Stresemann 
gefunden hat, R 
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Aber auch sonst ist Herr Schmelzer schlecht informiert. Ich 
bin nicht erst 1925 an die Saar gekommen, sondern bereits im 
Februar 1923, zwei Tage vor Ausbruch des großen Bergarbeiter- 
streiks, und meine damaligen Artikel sind im Organ des Herrn 
Schmelzer, der ‚Searbrücker Zeitung”, ebenso wie in der 
„bandes-Zeitung” dutzende liale zitiert worden. Ich bin also 
immerhin schon beinahe elf Jahre im Saargebiet, und wenn Herr 
Schmelzer trotzdem findet, ich sei nicht bodenständig, weil 
ich nicht PReu IE an der »aar, dafür aber am Rhein geboren 
bin, dann habe ich für einen solchen Partikularismus seitens 
der neugebackenen Verehrer der „ ERSIE Een großen deutschen 
Nation unter Hitler” umsoweniger Verständnis, als das Saarge- 
biet immer nur ein Teil der Rheinprovinz war und von uns auch 
als solcher betrachtet wurde. Ja, wir haben uns den >paß ge- 
macht, nachdem der Mann der schlechtesten lüschrasse Reichs- 
kanzler geworden und von anderen an sogenannter Neinsassigkeit 
verlangte, was er selber nicht zu mn hat, unsere eigene 
Abstammung einmal nachzuprüfen, und siehe da, sowohl väter- 
licher- wie mütterlicherseits waren wir immer im Kheinlande 
und zwar auf dem linken Rheinufer ansässig, und sind daher 
wohl berechtigt, uns in einem höheren »inne bodenständig zu 
nennen, als es die Zufälligkeit der Geburt in Daarle oder 
Rußhütte allein darstellt. | Rn 

ann hat Herr Schmelzer eine Entdeckung gemacht:Ich 
habe _alle meine Parteifreunde an die Seite gedrückt, um selbst 
die Leitung der Partei in die Hand zu bekommen. Da könnte man 
eigentlich nur sagen::lie sich der kleine Moritz die vozial- 
demokratie vorstellt. Aber das ist ja der Unterschied zwischen 
Ihrer gleichgeschalteten Front der Äarrieristen und unserer 
demokratischen Auslese, daß bei uns der Vorsitzende das Ver- 
trauen und die Stimmenmehrheit der Mütglieder haben muß. Und 
wenn Sie im übrigen lust verspüren, Herr schmelzer, sich von 
der Einigkeit innerhalb der saarländischen Sozialdcmokratic 
zu überzcugen, dann lade ich Sic herzlichst cin, als mein 
Gast an den geschlossenen STEBESPORIER des kommenden Sonntags 
teilzunehmen. Ich zweifle daran, daß man so gleichschaltungs- 
fähige Leute noch von der «wahrheit überzeugen kann, aber ich 
würde nichts unversucht lassen. ! 

ußerdem, reden Sie doch nicht von sozialdemokrati- 


schen NMitläufern,Herr Schmelzer. ler so wie Sie und Ihre Partei- 


gsayen übergelaufen ist und seitdem einen gleichgeschalteten 
harakter mit sich herumträgt, der sollte nicht aufrechten 
Männern, die ihre materielle und physische Existenz aufs Spiel 
setzen, als „ Mitläufer’ bezeichnen. | 

Wenn Sie aber hingehen und mich einen „unheilvollen 
Mann», bin ich gezwungen, Ihnen zu sagen, daß ein solches ort 
eus Ihrem Munde für mich ein Kompliment bedeutet. Und wenn 
Sie Sagen, meine Politik führe ins Verderben, so sage ich Ih- 
nen, daß es ein größeres Verderben als den Barbarismus des 
Hitlerregimes un den seiner Konzentrationslager und Zucht- 
häuser und seiner nee nicht gibt. 

‚Und nun zum allertiefsten, was Sie sich heute an 
Beni oniekett eleistet haben. Sie finden, daß ich gebügelte 
Hosen und Glace-Handschuhe trage und kein Proletaricor sei,aber 
ein ‚aufwändiges Leben” führe. Nun, ich besitze zwar nicht Ihr 
großes Haus und Anwesen, sondern nur eine ROLE TISTEERE, 
ich habe noch nicht ein Prozent Ihres Vermögens, aber ich habe 


trotzdem immer mit verenlgen und vollkommen neidlos festgestellt 
hren Smoking tragen und welche Sorge »ie 
und Ihre Freunde hatten, als wir eines lages in Paris anläßlich 


mit welchem Stolz Sie 


der ee beim Botschafter Hoesch empfangen werden 
sollten und Sie mit Entsetzen feststellen, daß wir keinen 
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Frack bei uns hatten; Es scheint, daß Ihre neue naziotische 
Nachbarschaft Sie noch demagogischer gemacht hat, als Sie 
schon waren, und was mein aufwändiges Leben anbelangt, so 
arbeite ich durchschnittlich 15 bis 16 Stunden ‚manchmal 
manchmal penzeer aber was die epikuräischen Dinge dieses 
Lebens anlangt, so bin ich in der glücklichen Lage, noch 
nicht wie gewisse andere Leute des Landesrates zitieren zu 
müssen; „ Und was Natur und Zeit getan, das sieht der Kerl 
als Tugend an!” 


Mit Brusttönen der Überzeugung und einem etwas merk- 


würdig klingenden Pathos hat Herr Schmelzer von seinem Kampf. 
um das deutsche Volkstum an der Saar gesprochen. Ich glaubc 
ihm sogar, daß er sich darunter etwas vorstellt und_daß_, 
nicht alle diese Töne falsch sind. Nur glaube ich allerdings 
auch, daß derjenige, der solches Volkstum bewahren und in 
eine glückliche Zukunft hinüberretten will, den entschlos- 
sensten und entschiedensten Kampf gseen den Schänder und 
Zerstörer dieses Volkstums, gegen Adolf Hitler, führen muß. 

Herr Schmelzer hat sich besonders darüber BWERSTEEN, 
daß die „Volksstimme” eine Zuschrift veröffentlicht hat,die 
sich mit demÄbstimmungsrecht der ehemals hier staionierten 
Soldaten beschäftigt. Mit dem bißchen Unehrlichkeit und 
bißchen Falsch, das all seinen Darstellungen eigen ist,hat 
er unterschlagen, was ausdrücklich an der u des Ar- 

: tikels steht, nämlich, daß es sich um eine Zuschrift handelt, 

und auch Herrn Schmelzer ist es nicht unbekannt, daß erst 
vor wenigen Tagen sich eine Völkerbundsautorität in den 
„Straßburger Neueste Nachrishten» über diese Frage einmal 
erneut upslassen Dar... 

Aber ich will in diesem Zusammenhang, wenn so weg- 
weriend von Warokkanern und Anamiten gesprochen wird, eine 
oa 73; treffen: 

Ich bin seinerzeit im Kampfe für die Rechte der 
Bevölkerung gegen die Besatzungstrüppe vom fremdländischen 
Kriegsgericht im besetzten Gebiet zu zwei Monaten Gefängnis 
verurteilt worden und habe sie ebenso abgesessen, wie ich 
meine lO 000. Franken Strafe bezahlt habe. Das hindert mich 
nicht anzuerkennen, daß alles, was an Übergriffen durch 
Farbige geschah- und gegen diese Übergriffe habe ich anders 
ee Fi als Herr Schmelzer!- weit von dem übertroffen wor- 

en ist, was die braunen Verbrecherbanden Röhms den eigenen 
Volksgenossen tausendfach zugefügt haben. 

r Der Abgeordnete Schmelzer hat sodann den Herm Prä- 
sidenten der Regierungskommission mit dem Diplomatensprich- 
wort von dem Pferd, das hundert Mann nicht zum Trinken 
ngen können ag pre Daß das Pferd aber bis zur 
Trunkenheit saufen würde, wenn sein Leitseil in der Hand 
Hitlers ist, das hat doch die Gleichschaltung an der Saar 

ezeigt. Im übrigen aber kommt mir Herr Schmelzer wie der 

nn aus dem Syrerland vor, der nicht ein Pferd, aber ein 
Kamel am Halfterband führt, das auf der Stirne ein großes 
Hakenkreuz trägt. 


(Zuruf des Abg. Levacher (DF): Es gibt auch Kamele 
a. ohne Hakenkreuz! 
Richtig, das sind die, die bisher das Christuskreuz betragen 
haben und es mit dem Hakenkreuz vertauscht haben! 


In seiner beliebten Unterstellungsmanier hat denn 
Herr Schmelzer als seiner lleisheit Schluß verkündet, daß wir 
immer zwei Eisen im Feuer gehalten hätten. Aber Herr Schmel- 
zer ist ein Geschichtsklitterer: 


Wir 


mehr, 
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Wir haben 1918/19 genau d4e glsiche Zolitik für Freiheit, | 


Gleichberechtigung, soziale Gerechtigkeit, Wahrheit und 
Recht geführt, die auch heute das einzige Panier unseres 
Kampfes ist. Wir haben uns nicht geändert, wir sind die _ 
chen Freiheitskämpfer gegen ra Unterdrückungspolitik 
eute wie damals- geändert aber hat sich die Poli ik jener 
Leute, die sich zunächst nach Kriegsschluß in dem abge- 
trennten Gebiet nicht "Deutscher, sondern „Liberale» Volks- 
‘ partei nannten, die dann die schwarz-rot-goldene Außen- 
olitik mit uns machten und die nunmehr bei ihrem voll- 
mmenen Gegensatz, nämlich der Politik des Chauvinismus 
und der Vorbereit des Revanchekrieges angekommen sind 
die zur Zerstörung Deutschlands führen muß, wewegen gerade 


um des Deutschtuns willen entschiedenster Kampf gegen Hit- 
ler geführt werden muß. 


( Bravo-Rufe der Sozialdemokraten !) 


orsitzender: Das Wort hat Herr Stasatskommissar Kuchenbecker! 


taatskommissar Kuchenbecker: Ich habe noch zu erklären, daß die 


Hend ....in Veranlassung der Ausübung des Ants.... 
in $ 8208 


tr.G.B. verwendet und wiederholt in Kommentaren 
erläutert worden ist. 


forsitzender: Ich schließe die Sitzung ( 13 Uhr 45 Minuten). 
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